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Stille 
Kennit du die Kraft von oben? 
Wenn vom Getrieb der Welt 
Die Seele matt und müde 
Das Leben dir vergällt? 
Weißt du, was dann did) tröjtet, 
Wenn jeder Troit dir fern: 
Das find die jtillen Stunden, 
Die Stunden mit dem Herrn! 


Kennit du die Yufluchtsitätte, 
Wenn did; der Feind bedrängt, 
Wenn er dir Schlingen leget 
Und jucht, wie er did) fängt? 
Kennit dur fie wohl; dann ſuche 
Sie willig auf und gern, 

Die ichönen jtillen Stunden 
Allein mit deinem Herrn! 


Wenn Menichen dich verfennen, 
Man did) verhöhnt und fränft, 
Wenn Not fi und Verfolgung 
Dir an die Ferien hängt; 

Dann geh in deine Hammer 
Bon allen Menichen fern, 
Und flage deinen Sammer 
Still deinem Gott und Herrn 


Stunden 


Man rückt in jolhen Stunden 
Um einen Blaß hinauf 
In feines Heilands Schule, 
Drum merfe treulich auf. 
Lern ſtill zu feinen Füßen, 
Folg willig ibm und gern! 
Einit denfit du frob der Stunden, 
Allein mit deinem Herrn. 


Du darfit dich auch nicht wundern, 

Wenn es der Herr jo lentt, 

Daß gegen deinen Willen 

Er itille Stunden ſchenkt. 

Wenn er dir Siranfbeit endet, 
Dann eine Wahrheit lern: 

Ich brauch jetzt itille Stunden, 
Allein mit meinen Serrn! 


O ſuch die ſtillen Stunden, 
Sie find es wahrlid) wert! 
Danf deinem Gott und Meiiter, 
Wenn Er fie dir Bee 
Die Ewigkeit wird's lehren, 
Welch Segen nah ed fern 
Ausging von itillen Stunden! 
Allein mit deinem Herrn! 


(Eingejandt von 9. Sangen.) 


— 2. 


Buße und Vergebung. 


„So tut num Buße und befehret 
euch, dab eure Sünden vertilgt 
werden.” 


Ein Ehriit wird alles Ungottliche 
verleugnen. Haben wir rechtichaffene 
Früchte der Buße gezeugt, dann müſ— 
fen wir als chriſtliche Eltern unier 
weiland in Sünden Leben verleug- 
nen, anitatt es beivenden zu lafien, 
wenn unſere Slinder in denfelben Wei- 
gungen einwilligen wollen. Haben 
wir Buhe getan, dann müſſen wir 
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Mel.: Wenn Zions Weg verläßt 


Zum Trauermable jegten wir, 
Herr, betend jeßt uns hin 
Lehr wandeln uns, o Gott, 
Nach Deines Wortes Sinn! 


vor Dir 


Damit wenn unf’re Stumde ſchlägt, 
Zum Sterben wir bereit, 
Und uns der Glaub’ hinüber 


tragt 
ur jelgen Ewigkeit! 


Dort haft Du aud für uns bereit 
Das Mahl der Selgen Reih'n, 
Dort in der ew’gen Herrlichkeit 
Bir auch bald werden jein] 


dieſes Kanngeichen bei uns haben, 
dab wir alles Ungöttliche verleugnen. 
So oft hört man wo die Siinde der 
Kinder entichuldigt wird mit der Be 
grindung, wir-jeien auch jung ge 
wejen, und haben dies und jenes ge 
tan. Ein Siündenbefenntnis jchridt 
die Menſchen von der Siinde ab. O— 
dab wir dod einen arimdlichen Ab 
fheu vor Sünden haben möchten als 
wie vor eine Schlange. Fliehen follen 
wir vor der Sünde, wie vor einer 
Schlange. 

Die Nünger Sefu, Jakobus und 
Johannes wollten eine altteitament- 
liche Bitte fun zum Seren, Luk. 9, 
54 und 55. Der Herr Jeſus bedrohte 
fie und ſprach: „Wiſſet ihr nicht, wel 
des Geiſtes Kinder ihr jeid?“ 

Die Wichtigkeit des Gebets des 
Neuen Bundes. Eltern jollten ihren 
Stindern den Geiſt zeigen, wie der 
Herr Jeſus im Neuen Bunde jo klar 
gedeutet hat. Wie unklar iſt jo ein 
Gebet „Bott der Herr fieht und wei 
alle Dinge.“ In Ev. Joh. 16, 24 
„Bisher habt ihr nichts gebeten in 
meinem Namen. Bittet, jo merdet 
ihr nehmen, daß eure Freude voll- 
fommen jei.“ „Und das iſt die Freu 
digfeit, die wir haben zu ihm, daß 
jo wir etwas bitten nad feinem ®il- 
len, jo höret er uns. Bor Ehrifti Sim- 
melfahrt erfchienen die Engel heiligen 
Männern, do nicht nachher. — Bon 
Stephanus lejen wir in Apg. 7, 55 


„Wie er aber voll heiligen Geijtes 
war, ſah er auf gen Simmel und jab 
die Herrlichkeit Gottes ımd Jeſum 
ſtehen zur Rechten Gottes und jprad): 
Siehe ich jehe den Himmel offen und 
des Menihen Sohn zur Rechten 
Sottes ſtehen.“ 

Nach der Ausgießung des Heiligen 
Geiſtes finden wir nirgends im Neu- 
en TZeitament, dab ein Engel Gottes 
in Engelsgeftalt irgend jemanden er- 
jchienen ſei. Der Herr Jeſus jchildert 
uns aber der Engel Stellung in Luk. 
15, 10, „Alſo auch, jage ich euch, 
mird Freude fein vor den Engeln 
(Hottes iiber einen Sünder der Buße 
tut.” 

Baulus erzählt von feiner himm— 
liſchen Ericheinung, wobei er die Wor 
te hörte „Sch bin Nefus von Naza- 
reth, den du verfolgit,” pa. 22,8. 

Die Propheten, die von der Gna— 
de geweisjagt haben, und haben ge 
foriht, auf welche und welderlei 
Zeit deutete der Geiſt Ehrifti, der in 
ihnen war die Xeiden,die iiber Ehri- 
tum fommen jollten, und die Herr— 
lichkeit darnad), (Bet. 1, 12) welchen 
es offenbart iſt. Denn fie habens 
nicht fich ſelbſt, ſondern uns darge- 
tan, was euch) num verkündigt iſt durch 
die, fo eudy das Evangelium verfün- 
digt haben durd; den heiligen Geift, 
der vom Himmel gejandt iit; was 
aud) die Engel gelüſtet zu ſchauen.“ 

9. ©. Wall. 


Der 


Tan des Heils. 
2, tor, 6, 2. 


D Tag des Heils, da ums erichien 
Das Wort voll Licht und Klarheit; 
Die Finfternis muß doc) verziehn, 
Und ficgen wird die Wahrheit. 

(ob. 1) 
O Gnadentag, voll Glanz und Licht, 
An Dem der Geiſt jo freundlich 
ſpricht: 
„Komm = belad’ne Seele!” 
‚28.) 


(Mt. 


O fieh in diefer Gnadenzeit 
Den Geiit um Seelen werben: 
22, 17) 
Er juht aus Völkern weit und breit 
Des Himmels teure Erben. 

Er jucht auch jegt, von nah und fern, 
Die Braut des Lammes, unſers 
Serrn 
Kommſt wohl aud) du, 


Und 


(Of. 


o Seele? 


wenn die der 
voll, 

Die noch zu Jeſu fliehen, 
25) 

Dann fommt jofort, der fommen joll, 

Und wird ja nicht verziehen. (Ebr. 
10, 37) 

Dod hätte Er auch dich jehr gern, 

Und mwäreft du aud) nod) jo fern — 


Sahl Heiden 


(Röm. 11, 


‚ypx9 


— 


Komm beim! Komm beim, o Seele! 


(Mt, 22, 9) 


Sag an, o du verlorner Sohn! 
Willſt du in Sünden jterben ? 
Fühlſt du den Geiſt nicht lange jchon 
Um deine Seele werben ? 
Hörſt dur nicht auch an dieſem Ort, 
Srad jet des Heil’gen Geiites 

Wort: 

„Komm beim, 


Du 


verlorne Seele“ ? 


weißt es wohl, der Sünde 
Lohn 
Iſt und nur Verderben. 
23) 
Ach, wie du als verlorner 
In deinen Sünden jterben ? 
Nein höre jegt, was Jeſus ſpricht: 
„sch will den Tod des Siinders nicht 
(Sei. 33, 11.) 


Komm beim, fomm beim, 


(Rom. 


Sohn 


o Seele!” 
Berlorit du Ihn 
Seit 
Und willit Ihn wieder haben? 

Er iſt ja immer nod) bereit, (Xf. 15) 
Und gibt dir Seite Gaben. (BI. 
68, 19.) 
Vergebung gibt Er, ftatt Gericht; 

(Joh. 5, 24.) 
DO, bör nur, wie Er 
ſpricht: 
„Komm beim, verlorne Seele!“ (Ek. 
19, 10.) 


für kurze 


freundlic) 


Und bat die Sünde dich weit ab 
Bom Baterhaus getrieben 
Ind find, ftatt Gitter, die Gott gab, 
Tir Träber nur geblieben (Xuf, 
15, 16) 

So bör einmal, was Jeſus fpricht: 
Komm beim, denn ich veritoß dich 
nicht! (Joh. 6, 37.) 

Komm, wie du bift, nad Kaufe! 


Und fann in diefer ernften Zeit 
Die Gnade dich nicht weden, 
So ſchau, wie Wolfen weit und breit 
Den Simmel fchon bededen. 
Die Wolfen an dem Simmelszelt, 
Sie rufens in die ganze Welt: 
„Flieh eilig heim, o Seele!” (1. Mo 
fe 19, 15. 22.) 
O Serr, 
bin 
Wieviel ich Schon verdorben! 
Dod) ändert das nicht Deinen Sinn, 
Du bit fiir mid geitorben. 
Weil nun Dein Mımd jo freundlich 
ſpricht: 
„Ich geb dir alles, was gebricht!“ 
Drum fomm id, heim, o Jeſu! 


Du weißt, wie arm id) 


O Herr, mein Glaube iit nur klein 
Doch fühle ih Dein Werben: 
Kimm meine Sand ich ſchlage 
ein 
Du follit mein Herze erben! 
Du haſt's erfauft mit Deinem Blut, 
Das beute mierem m r tut — 


— 
we wohl Be 4 


— 





O Tag des Heils, o Tag des 
Lichts, 

Den Du, o Herr, gegeben! 
Ich bin erlöſt und fürchte nichts, 
Du gabſt mir ew'ges Leben. 
Mein alles, alles biſt nur Du; 
Du biſt mein Friede, meine Ruh — 
Gelobt ſeiſt Du, o Jeſus! 


Und ruft der Geiſt an Deiner ſtatt, 
Bei vielen auch vergebens — 
So trinkt mein Herz ſich dennoch ſatt 
Am Strom des ewgen Lebens. — 
Und iſt des Geiſtes Werk getan, 
Dann führt die Braut Er himmelan, 
Empor zu Dir, o Jeſus. 


Neufeld. 


Joh. 3 
Knrz etwas von meiner Reiſe. 


„Wenn einer eine Reife tut 
Dann fann er mas erzählen” 
jagt Matth. Claudius. 

Gott vergönnte es mir eine Reiſe 
bon unaefähr 4500 Meilen zu ma- 
hen. Da habe ich mandes gejehen 
und erfahren. Wunder der Natur 
und der Menjchenband. Hochroman— 
tifche Scenerien im FFeliengebirge - 
Rocky Mountains mo jtellenmeife 
auch Ende Nuli die Bergesipigen mit 
Schnee bededt find; bin im Staate 
Waſhington durch einen Tunnel ge 
fahren, annähernd 20 Minuten, wohl 
der Tängite in Amerifa, wo man bor- 
ber die Dampfmaichine loskoppelte 
und eine eleftrijche voripannte, die 
dann nachher wieder auf ein Dampf- 
pferd umgetaufcht wurde; habe, ei- 
nen Baum geieben, wo man unten 
mit einem Auto durdh den Stamm 
fahren fonnte und mandes andere. 
Doch das alles haben andere ſchon 
piel beſſer beichrieben, als ich es fann. 

Wichtiger als foldhes find mir die 
Menſchen, nicht nur, wie es ihnen 
aegenmwärtig gebt, fondern auch wie 
fie fühlen, welche Ausfichten fie für 
die Zukunft haben, uim.; in der Zeit 
meiner Reife im Vorſommer, befon- 
ders auch das Wetter ımd die Ernte 
ausfichten. 

Sch fuhr den 28. Nuni früh mor- 
gens bon bier los. Auf dem Wege 
bis Minneapolis und meiter nördlich 
war überall reihlih Regen gefallen. 
Das Getreide und die aefamte Vege— 
tation ſtand im üppigen Wachstum. 
An Rinnipea und Umgegend, mo ich 
den 29. vormittag anfam, alaubte 
man, dab das ®etreide bereits an 
fing, unter dem vielen Regen zu lei— 
den. 

In Winnipeg bielt ich mich ſechs 
Tage auf. Wir haben dort zwei un— 
ferer Kinder und viel VBermandte und 


Pefannte.. Ich babe dort mandıe 
Beſuche gemacht und empfangen. 


Michtia war mir beſonders das große 
und ſchöne modern eingerichtete Hoſ— 
pital in herrlicher Lage am Ned Ri- 
ber, etwas von der großen Strake 
entfernt mit jhönen Anlagen umber. 
Diefe Gründung geſchah von den 
feit 1923 Einagewanderten, hauptſäch 
ih der chriſtlichen Pflene und der 
deutihen Sprade wegen. Der An 
fang war fehr flein und ımaniehn- 
lich. Da bot ſich ihnen die Gelegen- 
heit, ein großes vieritödiges Haus 
zu diefem Zweck zu faufen, welches 
dann noch beifer eingerichtet und un 





Innern noch verbollitändigt wurde; 
ſo z. B. ein Röntgenſtrahlenapparat 
neueſten Syſtems für über $1000.00. 
Unter den Schweſtern waren mehrere 
Bekannte noch aus Rußland. Die 
Oberſchweſter Magdalena führte und 
durh alle Räume Wenn dieſes 
Werf im rechten chriftlichen Geiſt ge- 
leitet wird, fann es eine Gegens- 
itätte für viele werden und iſt es wohl 
ichon. 

Die M. B. Gemeinde hat dort drei 
Kirhen: Auf dem Südende eine 
fleinere, auf dem Nordende eine 
arche und jchöne und in einem Vor- 
orte, North Kildonan eine unter ein- 
aewanderten Rukländern, die fich 
bauptiäkhlih durch Gemüſebau näh— 
ren. Sie hat auch ein grökeres Mäd— 
chenheim, geleitet von einem älteren 
und im Dienit bewährten Fräulein. 
Auch die „Allgemeine Konferenz” hat 
in der Stadt eine Kirche und ein 
Mädchenheim, ebenfall® von einem 
älteren Fräulein geleitet. Die beiden 
Seime betreuen ungefähr 400 Mäb- 
chen, die vielfah von den armen 
fommen und mehr den Verſuchungen 
der Großſtadt erliegen würden, wenn 
nicht chriitlihe Liebe fih ihrer an- 
nehmen mürde. Die Mädchenheime 
bieten Stellenvermittelung, wobei 
die leitende Schweſter darauf acht 
aibt, in was für Säufer fie fommen, 
aegenfeitigaes PBefanntwerden und 
Unterhaltung wie auch chriſtliche 
Tilege. Auch gemeiniame Bibliothe 
fen dienen den Mädchen. 

Freitag, den 5. Juli, fuhren ich 
und andere mit einem Freunde gegen 
Bezahlung mit zu einer Monferenz 
im Serbert Diitrikt, Sask. Auf dem 
Wege reanete e8 viel und auf einer 
Strefe, mo wir veranlakt murden, 
Nebenmwege zu fahren, blieben wir 
wiederholt iteden. Ich weiß micht, 
wie es geworden wäre, wenn wir 
nicht einen aus Rußland befannten 
Freund mit einem Pferdegeipann ge- 
troffen hätten, der ſich unferer nad 
beiten Kräften annahm und uns 
mehrere Male heraus jchleppte. Das 
dauerte wohl etlihe Stunden. Mük 
fen waren bier fo viel, daß wir uns 
fait feinen Rat wußten. Doch famen 
mir nad einer furzen Nachtruhe am 
folgenden Tage Mittags am Konfe— 
renzort an. 

Die Konferenz war reichlich befucht 
und aing im Segen vor fih. Wid- 
tig war mir auch, daß der Chor außer 
verſchiedenen fünitlihen und neuern 
Liedern auch von den bewährten al- 
ten Sternliedern etliche, ichön einge- 
übt, vortrug. 3. ®. „O Saupt voll 
Plut und Wunden” in der wunder: 
vollen Moll-Melodie. 


In diefer Gegend maren fünf 
Misernten voraus gegangen. In— 


folae der vorausgegangenen Regen 

- doch bis dann wohl nicht zu viel — 
waren die Ernteausfihten jehr aut. 
Einmal, arade nach der Nadmittags- 
fitung fiel plößlih ein gewaltiger 
Regen ein und an manden Orten fif- 
ferte das Waſſer durch das Zelt. 
Da Itand die aanze Verſammlung 
auf und fang, jedenfalls mit frohen 
Gefühlen das Lied, „Nım danfet alle 
Gott.“ 

Sogleih nadı dem Schluß der 
Konferenz am 13. Juli nadmittag 





Menno nitiſche Rundihani 








hatte ich die Gelegenheit mit einem 
Autobus mitzufahren nach Yarrom 
Britifh Columbia, iiber 1,000 Mei- 
fen, mit einem furzen Aufenthalt 
in Coaldale, Alberta, mo ich gern 
noch mehr beſucht hätte. Es ging 
nicht. 

Die Eiedlung Narrom iſt mohl ca 


8 Xahre alt und beiteht faſt aus— 
ichließlich aus eingeivanderten Ruß— 


ländern. Sie liegt bereit3 an der 
meitlichen Seite der hohen Gebirge 
in einem ichönen Tal. Die Witter: 
una iſt bier ideal, im Winter wenig 
Froſt, mohl aber reihlih Regen, 
manchmal aud) Schnee. Die Yarme- 
rei iſt bier mwejentlich anders als in 
den Prärieitaaten. Es wird viel Ge— 
müſe gebaut, daß in der nahen Stadt 
Rancouver guten Abſatz findet. Au— 
kerdem Rindviehzucht, Milch oder 
Rahm gehen auch in die genannte 
Stadt. Obitbau gedeiht fehr aut und 
veripriht mohl für die Zukunft 
ebenfalla aute Einnahmen. Die 
Obſtbäume haben in wenigen Jahren 
fehr aut gewachſen und ſehen geſund 
aus, Beereniträucher mie Simbeeren 
find fo hoch mie ich fie. borber nte 
ſah und tragen viel und große Früch 
te. Doc die Bearbeitung iſt ſchwer. 
Während der Farmer auf der Prä— 
rie mit Pflug oder Maſchine hinaus- 
fahrt und aroße Flächen mit leichter 
Mühe bearbeitet, muß bier vorläufia 
wenigſtens fo ziemlich alles mit der 
Sand, mit Art und Spaten zuberei- 
tet werden. In einer Sonntagdver- 
jammluna fommt eine frau zu mir 
mit der frage: „Rennen Sie mid 
nicht?” Nch mußte nicht. „Ich war 
doch viele Nahre Ihre Kaffiererin.” 
Natürlihb wußte und erinnerte ich 
mich set fehr aut. Sie hatte fich un— 
terdefien mit einem Witwer, der eine 
Anzahl Rinder hatte, verheiratet. Auf 
meine Frage, wie es ihnen ainge, 
aab fie zur Antwort: „Wir haben um- 
ter Stubben angeftedelt.” Sie fchien 
nicht frob zu fein. Ich habe dort auch 
etliche andere, mit denen wir in un— 
ferm Buchgeſchäft zufammen arbeite- 
ten, getroffen. 

In diefer Gegend find noch etliche 
Siedlungen, Abbotsford, Sardis, 
Agaſſiz die meiſtens von Rukland- 
deutichen, die nach der Revolution 
einmanderten, bewohnt find. 

Die meilten von ihnen find mehr 
ndber meniaer arm und fuchen nod 
Nebenverdienite, jetzt beionders in 
den Sopfenaärten, mo fie bei einener 
Koft nur 20 Cents die Stunde ver— 
dienen. Manche Töchter dienen in der 
Stadt Nancouder, um durch ihren 
Nerdienit auch den Eltern auf der 
Farm mithelfen an können. Dod 
bat die dortige M. 9. Gemeinde, 
No wohl am meiſten vertreten ift, den 
Beſchluß gefaßt. daß Fein lied der 
Gemeinde Nelief von der Neniernna 
nehmen fol.” Xm Ralf der Bedürf— 
tigkt verpflichtet fich die Gemeinde 
die Metreffenden zu berforgen. 

Dienstag, den 16. Xuli fonnte ich 
mit einem noch aus Rußland befann- 
ten Freunde mitfahren nach der 62 
Meilen entfernten Großſtadt Pan- 
couber, ®. C. mo meine verheiratete 
Tohter wohnt. Ich hatte meinen 
Schwiegerſohn und die vier Enfel- 
finder noch nicht gefehen. Es war 





21. Angnfı, 


eine große Freude, und zu begrüßen, 
Die Tochter fragte immer wieder, ob 
wir nicht dorthin ziehen wollten. Der 
dortige Baptiftenprediger, der von 
meinem Kommen erfahren hatte, hat- 
te am Sonntag ſchon befannt ge. 
madt, „Wenn er zu haben fein mwer- 
de“, mürde id) an einem beitimmten 
Abend in ihrer Kirche predigen. Sie 
haben eine neue und recht große ſchö— 
ne Kirche. Ich befuchte auch das dor. 
tige Mädchenheim. Die Voriteherin 
iſt Frl. Tina Lepp, auch eine Einge. 
wanderte, die recht paſſend für diefe 
Aufgabe ericheint. Ungefähr 60 
Mädchen find es, die hier aus und 
eingehen und die auch den größten 
Teil der Koiten beitreiten. Dod er: 
halt das Heim gegenwärtig auch eine 
Beihilfe von der Konferenz. 

Am folgenden Sonntag durfte ich 
an einer Sonntagsichul-Ronvention 
in Mbbotsford teilnehmen, mo id 
auch wieder mande traf, die mid 
bon Rußland fannten und wo ich auch 
aenötigt wurde mit einer Anſprache 
zu dienen. 

Am 12. Nuli abends, beitieg ich 
wieder den Zug und fuhr nad der 
„Rofenitadt” Portland, Oregon, von 
wo ich einen Fleinen Abſtecher machte 
nah Salem, mo der verſtorbene 
Franz Wedel ein großes und jchönes 
Hospital mit Schweitern- und Alten- 
heim gegründet hat. Auch die Ober- 
ichweiter, Maria Wedel, und ihre 
andre Schweiter waren heimgegan- 


gen. Die Wittme und ihr Sohn 
Franz Wedel leben no. Allem An- 


ichein nach aeht da8 Werf im Segen 
boran. Bor einem Jahr wurde noch 
ein großer Anbau gemacht. Ich hat- 
te diejes Hoſpital in 1922 im Herbſt 
bejucht und mein Sohn hat hier dann 
eine Zeit gearbeitet. 

Ron dort ging es über Dallag zu- 
rück nach Portland, wo ich veranlaßt 
wurde, zweimal Gottes Wort zu ver- 
fündigen und Mitteilungen über 
Rukland zu machen. Dort iit eine 
fleine Menn, Gemeinde und mehrere 
Congr. Gemeinden, die deutich Ipre- 
den und zu denen—bon früher— 
viele Ruflanddeutiche gehören. 

Bon dort fuhr ich den 16. abends 
ab iiber Seattle und Spofane nad) 
Newport in Wafbington, mo eine 
Gruppe Mennoniten angefiedelt ha- 
ben, darunter etlihe Bekannte aus 
Rußland, die auch mie ich den ſchwe⸗ 
ren Weg über Batum und Konitan- 
tinopel nach Amerifa gefommen find. 

In Batum find von diefen unſern 
Flüchtlingen infolge des Klimas und 
wohl auch der fehr mangelhaften Le 
bensbedingungen mehr ala 60 Per- 
onen aeitorben. Der Familie Joh. 
Di, früher Margenau, Molotichna, 
itarben dort zwei Söhne. 

Diefer Joh. Diet hat bei Newport 
eine ſchöne und viel verſprechende 
Farm, viel niedriges—Bottom— 
Land mit fehr fruchtbarem Boden. 
Doch nicht alle haben es dort jo gut 
netroffen, Es ift dort auch noch viel 
Wald zu klären und das höher gele- 
nene Land ift wohl audı nicht fo gut. 
Obit und Gemüſe gedeihen aut umd 
in den nahen bewaldeten Bergen fann 
das Vieh frei meiden. Meinen Ein- 
drüden nad, hat die Siedlung bei 
Newport eine gute Zukunft. Auf 
einer Fahrt Tief vor uns ein Reh 
über den Weg in den Wald. 
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Sonntag, den 28. Juli, durfte ich 
gweimal mit dem Worte Gottes die- 


en. 
P Den 29. nachmittag, fuhr ich mei. 
ter bis Frazer, Montana. Hier hatte 
kurz vorher ein Hageliturm bei man- 
den Farmern großen Schaden ange- 
richtet. Aber die Mehrzahl der Far— 
mer war mohl verichont geblieben. 
Range Zeit war hier der Regen aus- 
geblieben und das Getreide war des- 
halb an manchen Pläten jehr niedrig 
auf andern aber beijer. Ueberhaupt 
dürfte es doch wohl eine Mittelernte 
geben. Die Leute haben alle viel 
Sand, Sind Grokautsbefiter und 
ſcheinen meijtens wohlhabend zu jein. 
Zweimal durfte ich hier mit dem 
Worte dienen, am 2. Auguſt bei Volt, 
wo auch ein Miffionsausruf jtattfand. 

Sch hatte eigentlih auch Nord 
Dakota in mein Programm aufge 
nommen. Dod jah ich, daß die Ern- 
te anfing, es deshalb nicht Zeitge— 
mäß erſchien, und meine feitgeiekte 
Zeit war auch abgelaufen. 

So fam ih Sonnabend früh ae- 
fund und mohlbehalten nah Haufe. 
Beim Durchfahren durh Nord Da- 
fota ſahen mir, daß dort eine jehr 
gute Ernte jein müßte. 

Der Serr hat Gnade zu meiner 
Reife gegeben. 

Abgeſehen von manden Nächten 
in denen ich teilmeile an Schlaflofig- 
feit litt, blieb ich immer geſund. 

A. Kröfer, 


Bekanntmachung. 








Die Bibelſchule „Pniel“ zu Wink 
fer Man., gedenkt, jo Gott will, den 
Unterricht am 28. Oktober zu begin- 
nen. Es jollen im Ffommenden 
Schuljahr 1935 —1936 die Arbeit 
dahin erweitert werden, dab 5 Lehrer 
in 5 Rlafien unterrichten follen. 

In der eriten Klaſſe wird der Kur— 
fus fo geitellt werden, daß Perionen, 
die ſchwach vorgebildet find, wenig 
Unterriht in der deutihen Sprache 
genoffen haben und ſchlecht deutich 
leſen und fchreiben fönnen, doc den 
Unterrichtsitoff werden überwälti— 
gen fönnen. 

Abſolventen der eriten drei Klaſſen 
erhalten das Zeugnis für die Beendi 
gung der Bibeljchule und noch das 
Rehrerzeugnis für die Sonntags 
fhularbeit von der vangelical 
Teacher Training Aſſociation of Chi- 
cago. 

Die 4. und 5. Klaſſe find die Alai- 
fen für Brüder und Schweitern, die 
Vertiefung der Bibelfenntniffe juchen, 
die notwendig find zur Reichsgottes— 
arbeit. Beſonderes Gewicht ſoll in 
diefem Nahre auf eine praktiſch-er— 
baulihe Auslegung der bibliſchen 
Bücher gelegt werden. 

Wir laden herzlich ein, an diejem 
b-monatlichen Bibelunterricht teilzu- 
nehmen. 

Das Schulgeld beträgt für 5 Mo- 
nate 25 Dollar. Koſt und Quartier 
it für 10 Dollar monatlich zu haben, 
e3 ijt auch möglich für die Studenten 
Quartier mit Beheizung und Selbit- 
beföjtigung einzurichten. 

Anfragen wegen Koit, Quartier 
und Schul-Statalog find an den Se- 
fretär: &. J. Reimer, Winfler, Man. 
Bor 298 zu richten und die Anmel- 
dungen zum Eintritt in die Schule 
find an den Leiter: Rev. A. H. Unrub, 





Winkler, Man., Bor 280, zu jenden. 
Das Lehrerfollegium. 


Bekanntmachung. 





Die Winkler Bibelſchule „Pniel“ 
möchte hiermit den Studenten der 
Schule, ſowie den Neueintretenden, 
die aus weiterer Entfernung im 
Herbſt nach Winkler, Man, zur Bi— 
belſchule kommen wollen, mitteilen, 
daß man aus den Provinzen, Britiſch 
Columbien und Ontario, auf dem 
Auto⸗Bus der „Northland Grey— 
hound Lines“ nach Winnipeg, Man. 
fahren kann, von wo der Ort Winkler 
etwa 75 Meilen entfernt liegt. 

Die Tickets löſt man in Vancouver 
im Onion Bus Depot und bezahlt 
für die Hinreiſe und Rückreiſe (re— 
turn tidet) $55.35 bis Winnipeg; 
Sültiafeitszeit 6 Monate (oder 180 
Tage). 

Die Studenten aus Ontario löjen 
ihre Tickets auf der Bus.Station, 
mo fie einzujteigen gedenken, Sta- 
tionen dieſer Grenhound-Lines find: 
Toronto, Samilton, Kitchener, Raris, 
London, Simcoe, St. Thomas, Lea— 
mington. Das Tidet von Kitchener 
bi8 Winnipeg fojtet (return tidet) 
$37.15. Das Tidet von Zeamington 
bis Winnipeg foitet (return tidet) 
33.35. Gültigkeit diefer Tickets 
von Ontario, ebenfall® 6 Monate. 

Die Winfler Bibelichule führt den 
Unterricht in 5 Monaten aus, jo dat; 
die Gültigkeitszeit diefer Fahrbilette 
diefe 5 Monate deden. 

Der Bus geht durch beitimmte 
Städte der MPereinigten Staaten, 
weshalb der Student feinen Paß (das 
Pürgerpapier) mitnehmen muß. 
Wenn der Student fich beizeiten mel- 
det, etlihe Wochen vor Beginn des 
Unterrichts, dem 28. Oktober, jo 
iiberfendet die Bibelichule dem Stu- 
denten eine Beſtätigung (Zeuanis), 
mweldhe ihm bei der Ueberreiſe der 
USA-Grenze aushelfen Tann. 

Weitere Erfundigungen über Bus: 
Fahrten erteilt der Sekretär der 
Winkler Bibelichule, 

G. X. Reimer, 
MWinfler, Man., bor 298. 


Gin Japaner — ein Läheln .... 





(Aus dem prädtigen Weltreiſebuch 
bon Serbert Gezork: „So fah ich die 
Welt.” Verlag I. ©. Onden Nadıf., 
Kaſſel, Deutichland. 289 Seiten Tert. 
32 Seiten Bilder. Feine Aus— 
ftattung. Am. 3.—.) 





Sraendwo habe ih einmal vor 
Nahren das Wort gaeleien: „Ein Ja— 
paner — ein Lächeln, zwei Japaner 
— ein Schweigen, drei Japaner — 
ein Geheimnis!” Daran werde id 
jet, während meines Aufenthalts in 
Napan, auf Schritt und Tritt erin- 
nert, befonders an das Lächeln. Der 
Rickſchah-Kuli, der feine Dienfte an- 
bietet, der Bettler, der feine magere 
Sand flehend ausftredt, der Kauf- 
mann, der feine Ware anpreiit, der 
Schutzmann, der Auskunft gibt — 
fie alle lächeln. Na, ſogar der Diener, 
der für eine Berfehlung von feinem 
Herrn ausgeicholten wird, iteht demü— 
fig und zerfnirfcht da, aber — er lä— 
chelt! Dies iſt ein lächelndes Rolf. 

Das japanifhe Lächeln iſt von 





Weiten oft mißverſtanden morden. 
Man hat es eine faliche, betrügerifche 
Maske genant, hinter der fich etwas 
ganz anderes als Freundlichkeit ver- 
berge. Man hat es als den Ausdrud 
einer inneren Gefühlslofigfeit ge- 
brandmarft. Ich glaube, das alles 
trifft nicht zu, menigitens nicht in 
den meiiten Fällen. Dies Lächeln iit 
nicht3 anderes als ein durch Nahr- 
hunderte gepflegter Ausdruck japani- 
ſcher Höflichkeit. Der Napaner iſt der 
böflichite Menſch der Erde, und in 
dieſem itillen, freundlichen Lächeln 
verſucht er, feinen Mitmenſchen zu 
ehren. Das Lächeln wird ſchon den 
heranwachſenden Kindern direft an 
erzogen. Es wird gelehrt wie dad 
Verbeugen, wie das Sich-auf-die-Er- 
de-werfen bor einem Menichen, den 
man befonders ehren will, wie das 
fchlürfende Cinzieben des NAtems, 
welches als Zeichen der freude das 
Grüßen eines Höherſtehenden beglei 
tet. So wie auch in der meitlichen 
Welt der mohlgebildete Menſch mehr 
Selbitbeherrihung ſowohl in der 
hödjiten freude als auch im tiefiten 
Leid an den Tag legen wird als der 
Ungebildete, jo gilt in Japan das 
Lächeln felbit in den Stunden des 
aröhten Schmerzes als Zeichen der 
Selbitbeherrichuna und der höflichen 
Rückſichtnahme auf die Mitmenichen. 
Es gilt ald urhöflich, ein trauriges, 
niedergeichlagenes Geſicht zu machen, 
denn ein ſolches Sefiht muß ja bei 
denen, die uns lieben, fluummer und 
Sorge hervorrufen, bei denen aber, 
die ums nicht Tieben, unerwünſchte 
Neugierde. 

Sch habe zugeſchaut, wie japanı 
fhe Frauen von ihren Angehörigen 
Abſchied nahmen, auf viele Jahre, 
vielleicht firrs Lebn. Die Tränen ſtan 
den ihnen in den Mugen, aber e8 gab 
da feine herzzerreikenden Abſchieds 
ſzenen wie etwa in einem europäiſchen 
Safen. Sie ftanden einfach einander 
aegenüber, verbeuaten fich boreinan 
der — und lächelten fih an. Bricht 
auch das Serz, es iſt eine Pflicht des 
Anitands und der auten Sitte, tapfer 
zu lächeln. Sat eine japanische Mut 
ter ihr Rind verloren, fo wird fie 
geradeſo Schmerz darüber empfinden 
wie eine deutiche Mutter, aber das ihr 
zum Ausdruck gebrachte Beileid wird 
fie mit einem Lächeln entgegenneh- 
men. 

‚sremde, die nach Napan Tamen 
und den Sinn dieſes Lächelns nicht 
veritanden, haben das bismeilen 
ſchwer büßen müffen. Ein Enalän- 
der fchalt feinen japaniſchen Diener 
aus. Diefer Tiek lächelnd den Sturm 
über fich ergeben. Der Serr, noch nicht 
genügend mit der Seele Japans ber 
traut, hielt das Lächeln des Geſcholte 
nen für höhniſche Anmakuna und 
ließ fich dazu hinreißen, den Diener 
au ſchlagen. Da zog dieſer, in feiner 
Ehre tödlih aefränft, blitzſchnell ei- 
nen Dolch, ſtach feinen Serrn nieder 
und beging dann Selbitmord. Denn 
ebenio ſtark ausgepränt wie fein 
Finn für Höflichkeit ift des Napaners 
Ehrgefühl. 

Neben dem Lächeln ſteht als dem 
Fremden beſonders in die Augen fal 
lender Ausdruck japaniſcher Höflich— 
keit das Verbeugen. Ich warne je— 
den, der es mit Rheumatismus zu 





tum hat und nicht mehr in ſeinen Hüf⸗ 
ten zujammenflappen fann wie ein 
Taſchenmeſſer, davor, nad) Japan zu 
reiien. Er würde dort bald als ein 
höchſt unhöflicher Flegel verichrien 
ſein. 

Am Abend meines erſten Tages 
in Tokio werde ich von meinen ame— 
rikaniſchen Gaſtgebern zu einer Ver— 
ſammlung japaniſcher Chriſten mit- 
genommen. 

Schon auf dem Wege werde ich in— 
itruiert: „Sie werden vielen japani- 
ichen Freunden vorgeitellt erden. 
Geben Sie ihnen nicht die Hand, 
jondern verbeugen Sie fich mit jteif 
aehaltenem DOberförper möglichit tief, 
indem Sie dabei die Hände auf die 
Oberſchenkel legen. Und lieber drei- 
mal zu viel, als einmal-zu wenig!” 
Kaum find wir in dem fleinen Saale 
angelangt, da drängen ſich auch ſchon 
mehrere japaniihe Männer herzu, 
wollen mir vorgeitellt jein und mid 
begrüßen. Eine Merbeugerei be» 
ginnt, wie ich fie nie vorber erlebt 
habe. Mir Flingt nod die Mahnung 
im Ohr: „Lieber dreimal zu viel, 
als einmal zu wenig!“ An mir foll’s 
nicht liegen, denfe ih und handle 
dementjprechend 

Bejonders zu beachten tit nun nod), 
daß derjenige von den beiden jich Be- 
grüßenden, der jich als den Jüngeren 
im Alter oder Niedrigeren im Ran— 
ae anjieht, jo lange mit Verbeugen 
anhält, bis der andere Schluß mad. 

Das hat num für mich eine gerade- 
zu tragiiche Folge. Da werde id) ei- 
nigen mweißbärtigen mürdigen alten 
Serren vorgeitellt, und ich ſage mir 
natürlich: Vor einem grauen Saupte 
follit du — nun bier alfo: dich fo 
lange verbeugen, bis das graue 
Haupt es für gut befindet, Schluß zu 
maden! Die würdigen Serren bin- 
wiederum müſſen mohl als höfliche 
Japaner von dem Gedanfen bejeelt 
geweſen fein, da ich als Gaſt aus 
dem fernen Deutichland beionderer 
Ehre wert jei. Na, und jo Flappen 
mir denn boreinander auf und zu wie 
zwei hervorragend funfionnierende 
automatiihe Taſchenmeſſer. Ab und 
zu jchiele ich veritohlen nach meinem 
Gegenüber hin; aber jolange er noch 
im beiten Zuge ijt, gebe ich mid) na- 
türlich auch mit neuem Schwung die- 
jer musfelitärfenden Beſchäftigung 
bin — bis wir dann jo allmählid 
auspendeln. 


Nachdem ich eine nanze Reihe fol- 
der Boritellungen binter mir babe, 
berdrüde ich mich in eine Ede, in der 
ein fleiner eiierner Ofen iteht, der 
allerdings nicht recht in Ordnung zu 
fein icheint, denn es iſt recht falt im 
Saal. Ich bin gerade im Begriff, 
mich ein wenig von den Strapazen 
japaniſcher Höflichkeit zu erholen, 
als ein junger Mann auf mid zu 
fommt, eine ganz tiefe VBerbeugung 
bor mir macht — und überhaupt nicht 
mehr body fommt. Ich denke: Das 
iit ein befonders Höflicher; aber was 
er fann, fann ih auch! Gedacht, ge— 
tan: Mein Haupt fauft hinab! Nach 
ein paar Gefunden aber jchiele ich 
dann zu ihm hinüber und entdede zu 
meiner Verblüffung, da er fi ja 
gar nicht vor mir verbeugt, fonder 
mit Fritiihem Bli ins Ofenloch hin- 
einichaut, worauf auch ich meinen 
Ropf drehe und verjtändnisinnig ins 
Deflein bineiblinzle. 





* 


Grundſätzliche Fragen. 


Prof. B. H. Unruh-Karlsruhe. 


6. 

Adolf Hitler ſieht in dem Staat 
nicht eine wirtichaftlihe Organija- 
tion, fondern einen völfifhen Orga 
nismus. Die ſtaatliche Gemeinſchaft, 
wie fie Hitler als Ideal vorſchwebt, 
ift eine „Gemeinſchaft phyſiſch und 
ſeeliſch gleicher Lebeweſen“ („Mein 
Kampf,” ©. 164). Der Staat iſt das 
Mittel, die Lebensinterejien eines 
Volfes wahrzunehmen, feinen Xe 
benktampf durchzuführen, ihm die 
Ernährung und Macjtitellung zu fi 
dern, jeine Art zu erhalten und 
laft not leait einem Bolf die Er- 
reichung des ihm, von der Borjehung 
vorgezeichneten Zieles“ feines Da- 
eins bejjer zu ermögliden. Der 
Trieb der Arterhaltung it die erite 
Urjache zur Bildung auch der jtaat 
lichen Gebilde. 

Mir ſehen, wie Hitler die Volks 
gemeinschaft als jittl. Aufgabe jieht. 
Hier nun wird uns flar, daß er den 
Staat auch naturhaft, blutmäßig, 
alfo biologisch veranfert ſchaut. Der 
Staat iit ein Mittel zum Zweck. Sein 
Zweck liegt in der Erhaltung und 
Förderung der völfifchen Gemein 
fchaft.. „Dieje Erhaltung jelber um 
faßt erftlich den raſſenmäßigen Be- 
ftand und geitattet dadurd die freie 
Entwidelung aller in dieſer Raſſe 
fhlummernden Kräfte“ („Mein 
Kampf”, ©. 433). Der Staat hat 
nicht feinen Zweck in feiner Orga- 
nifation, fondern im Wolf, der deut 
fhe Staat im Ddeutichen Bolf (wie 
ein anderer Staat in dem betreffen 
den Wolf). Hitlers Auffaſſung des 
Staates iſt ſomit durchaus oraanisc. 
Der Staat it nur ein Gefäß, der 
Inhalt iſt das Bolf mit feinen An- 
lagen und Beitimmungen. Das Bolt 
it nicht um des Staates willen da, 
fondern die itattlihe Organzlation 
um des WRolfes willen, um der Mil» 
lionen an Bauern, Arbeitern, Bür 
ger willen, die zu einer Schiejals 
gemeinichaft auf dieſer Welt be 
ftimmt find. Die Regierung foll dem 
Volke dienen, fir das Volk arbei- 
ten, nicht fir eine Staatsform (Mo 
nardie oder Republik). Die Nation 
lebt nicht fiir eine Verfaſſung, fon- 
dern fie gibt fich die Verfaſſung, die 
zum Leben taugt. Und wenn fich eine 
Verfaſſung als lebensunbrauchbar 
zeigt, dann ſtirbt ſie, nicht die Na— 
tion (Offener Brief am 14. 10. 1931 
an Brüning). „Die beſte Staatsver 
faſſung und Staatsform iſt diejemt- 
ge, die mit natürlicher Sicherheit die 
beiten Kämpfe der Bolfsaemeinichaft 
zu führender Bedeutung und zu lei- 
tendem Einfluß brinat“ („Mein 
Kampf“, ©. 500). Die Staatsform 
ergibt ſich aus der Weſensart eines 
Volfes, Eine gute Verfaſſung wird 
„ven Willen des Volfes mit der Au 
torität einer wirflihen Führung” 
verbinden (Rede am 23. 3. 1933 in 
Berlin). Die jtaatlidye Autorität muB 
unabhängig fein von irgendwelcher 
Geſellſchaftsſchicht. Es muß eine 
Staatsführung entſtehen, zu der je 
der Bürger das MWertrauen haben 
fann, daß jie nichts anderes will als 


Mennonithſche Rauchſchau 





des deutſchen Volkes Glück, als des 
deutſchen Volkes Wohl . . .“ (Rede 
am 10. 5, 1933 in Berlin). Das Va— 
terland iſt mehr als eine „Arbeits— 
ſtätte, auf der man Geld verdient“, 
mehr als eine Futterkrippe. 

Hitler weiſt jeden „oberflächlichen 
Hurra⸗Patriotismus“ (Rede am 22. 
10. 1933 in Kelheim) energiſch zu— 
rück! „Wer ſein Volf liebt, beweiſt 
es einzig durch die Opfer, die er für 
dieſes zu Bringen bereit iſt“ („Mein 
Kampf“, S. 474). „Hurraſchreien be- 
zeugt michts und gibt fein Recht, ſich 
national zu nennen, wenn dahinter 
nicht die große lebende Sorge für die 
Erhaltung eines allgemeinen gejun- 
den Volkstums ſteht“ (ib.). In Hit- 
ler lebt, was die Engländer jehen, 
die hierfür einen ficheren Jinſtinkt 
haben, eine allerreinjte, allerheißeite 
Liebe zu jeinem Volk! Er gibt jie 
auch den deutichen Minderheiten in 
der Melt. Wie er das politisch zu 
machen aedentt, hat er in der Rede 
am 23. 3. 1933 in Berlin klar ge 
ſagt: „Die nationale Regierung iſt 
entichlojien, mit allen ihr zu Gebote 
itehenden Mitteln für die den deut 
jchen Minderbeiten international ga- 
rantierten Rechte einzutreten“, Hit 
ler denft alio an eine geſunde in- 
ternational, alljeitig » garantierte, 
verbriefte Minderbeitenpolitif., Die- 
je »benötigen, wir wie das tägliche 
Brot! Der Neichspräfident von Hin- 
denburg ermahnte die Nuslanddeut 
jchen ihrer neuen Heimat die Xiebe 
zu geben und ihrem alten Mutter 
land die Treue zu bewahren. Als 
ich 1920 aus Amerifa nad) Europa 
zurücfuhr, war auf dem Schiff ein 
amerifanischer Arzt, däniſcher Her: 
funit. Er war ganz Amerifaner und 
zugleich jprad) er mit arößter Xiebe 
von dem Xand feiner Wäter (my old 
country!) Das war wirflid groß ge 
dacht! 

Für Hitler heißt „national“ ſein 
in grenzenloſer Liebe zum Volk und 
„ſozial“ fein fir die Volksgemein— 
ihaft handeln. Semeinnuß gebt über 
Gigennuß! Ein echter Patriot denft 
immer an das Wohlergehen jeines 
Volkes. Co iſt er NWationalift und 
Sozialiſt! Fort mit der Ywietradt, 
fort mit den $ruppenintrefjen, fort 
mit dem Klaſſenkampf! Wo feid ihr, 
Aufopferungswille und Dienft? 

Das Charaferistiiche an Hitler ift, 
dab er beides betont: den Wert der 
Berion, die dem Ganzen dient, aber 
auch mit befonderem Nachdrucke den 
Wert der Nalje. Beides nennt er die 
Srundpfeiler der von ihm vertre- 
tenen völkiſchen Weltanihauung. 
Wir haben bier alfo ein Bündnis des 
Zittlichen mit dem Naturbaften. 

„Die Perſon iſt nicht zu erſetzen!“ 
(„Mein Kampf“, S. 387). Nicht die 
Maſſe erfindet, nicht die Mehrheit or- 
aanifiert oder denft, fondern immer 
der einzelne Menſch, die Perſon. Das 
Volk braudt Führer, die entichlof 
jen find, das durchzuſetzen wenn 
notwendig, gegen Majoritäten — 
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was ſie vor Gott, der Welt und ihrem 
Gewiſſen als recht erkennen. Der Li 
beralismus bat das Einzelindividu— 
um vergottet. Hitler hält daran feft: 
die Perſon iit echte Merfönlichkeit, 
wenn jie dient! Aber niemals wird 





eine Majorität den Mann erjegen! 
„Und jo wenig hundert Hohlköpfe 
einen Weiſen ergeben, jo wenig 
fommt aus hundert Feiglingen ein 
beldenhafter Entſchluß“. („Mein 
Kampf“, S. 89). Aus parlamentari- 
ihen Wahlen werden feine Genies 
geboren. „Eher geht auch ein Kamel 
durch ein Nadelöhr, ehe ein großer 
Mann dur eine Wahl „entdeckt“ 
wird.” („Mein Kampf“, S. 96). Ein 
Barteifttaat kann nie den echten 
Volksſtaat eriegen! eine Bertre- 
tungstörper müſſen politifche und 
berufliche ſtändiſche Kammern fein, 
irber ihnen als Bindeglied ein befon- 
derer Senat, durch Ausleſe zuſam 
mengeſtellt. In dem Senat und in 
den Kammern wird gearbeitet, nicht 
abgeſtimmt. Die ganze Verantwor 


tung liegt beim Vorſitzenden. — So 
hoch ſteht für Hitler der Wert der 
Perſon! 


Wie iſt es nun mit der Raſſe? 

Die Heilige Schrift hat fraglos 
einen ſehr realiftiihen Schöpfungs 
begriff. Sie fpridt von Seele und 
Geiſt, und zwar mit heiligen Ernit. 
Aber fie jpricht Schon auf ihrem er 
ften Blatt auch von Blut und Boden. 
Und als Baulus nad Athen kommt, 
ipriht er auch von Blut. Er weiß 
auch davon zu jagen, daß Gott den 
Völkern ihre geopolitiichen Grenzen 
geſetzt hat. Aber es find ihre Gren 
zen, innerhalb deren fie Völker mit 
Gigenleben, Gigenmwert, Eigenwürde 
fein dürfen! 

Der christliche Schöpfungsbegriif 
anerfennt grundjäßlich das: ein jeq 
liches nach jeiner Art“! Aber: „ein 
jegliches!” 

Wir dürfen auch nie vergeifen, daß 
das Evangelium als jein leßtes Ziel 
nicht eine platonifche Uniterblichkeit 
verfiindigt, fondern die NAuferite 
bung! Das Ende der Wege Gottes 
it die Geiftleiblichfeit. Much von da 
aus müſſen wir die naturbaften 
Srundlagen des menſchlichen Lebens 
(das Blut, den Meer) ernit nehmen. 

Hitler will ein erbaefundes Volk 
haben. Einen gefunden Geiſt in ei 
nem gejunden Körper, Auch die an- 
deren Staatsmänner jollen bezüg- 
lidy ihrer Völker dasjelbe anitreben. 
Sonſt gibt es in der Tat einen „Un- 
tergang des Abendlandes“ (Speng- 
ler). In einer feiner legten Reden 
forderte der Führer des Deutichen 
Neihes aber erniteite Bemühungen 
um den neuen Aufſtieg der Völker. 
Hitler ftredt den andern Bölfern 
und ihren verantwortlichen Führern 
hierzu die Sand des Friedens und 
der Arbeitsgemeinſchaft bin, zum 
Wohl der Menichheit hin, Mufrichtia! 

Man Ipricht heute viel von Raſſen 
hygiene. Das deutiche Volk itellt üb 
rigens feine raſſiſche Einheit dar, 
jondern ein Raffengemenge oder ein 
Raſſengemiſch (nordiihe Raſſe, fü 
liſche, daliſche nach der ſchwedi— 
ſchen Landſchaft Dalarne — alpine, 
dinariſche, mediteranne, oſtbaltiſche 
Raſſe). Man unterſcheidet die Merk 
male dieſer einzelnen Raſſen und 
gliedert fie nach diejen, indem man 
fie nad ihrem Wert einſchätzt (Pau- 
lus ſagte von den Kretern, fie feien 
faule Bäuche!) — (Sie follen es aber 
nit bleiben. Unruh.) — Bon den 





21. Auguft, 


genannten Raffen zählt man die nor. 
diſche und fältiche zu den befonderg 
begabten und naturfähigen, Karat. 
tervollen. (Die anthropologiſchen 
Unterfuchungen der Kieler Univerfis 
tüt find für Die mennonitifchen 
Flüchtlinge von Mosfau in diefer 
Richtung bejonders günftig ausge. 
fallen). 

Die Vererbungswiſſenſchaft bat 
die Vererbungsgeſetze herausgeſtellt, 
die auch für den gläubigen Chriſten 
einen Appell bedeuten, ſeinen Leib 
in Zucht zu nehmen und zu heiligen, 
Ich erinnere an die Mendelgefege! 
Der Auauitinerprior Gregor Mendel 
im Königskloſter zu Brünn entdedte 
bei Verſuchen mit Ebjenrajien wid) 
tigite Sejeßmäßigfeiten bei der Ver— 
erbung. 

Ein Beiſpiel nad) Konrad Dürre 
(Erbbiologifher und Eugeniſcher 
Wegmweifer fir Jedermann Alfred 
Mebner Verlag Berlin - Minden 
1932, ©. 15 ff)! Die nordifchen 
Menjchen ſind blauäugig, die alpi- 
nen braunäugig. Wenn bier nordi- 
ſche Menſchen vier reinraffig branäu- 
ige alpine Frauen heiraten, fo wer- 
den alle Kinder brammäugig. Die 
Braunaugiafeit „dominiert“, Aber 
die Blauäungigkeit ift nur zurückge— 
drängt. Sie wird fichtbar, wenn jene 
Wiichlinge ſich verbeiraten und ber- 
mehren, u, zwar werden 25% ihrer 
Nachkommen blauäugig fein! Man 
lagt, die zurückgedrängte Anlage ift 
wieder in Erſcheinung getreten, fie 
iſt „berausgemendelt!” Die Blauäu- 
gigfeit war in der „Erbmafje” auf- 
gehoben. 

Kur bei einer verhältnismäßig 
großen Kinderzahl fann die Summe 
aller auten mütterlichen und väterli- 
dien Grbanlagen zur Geltung kom- 
men, Schubert war das 13. Kind fei- 
ner Eltern, Franklin hatte 16 Ge— 
ſchwiſter. Die Erbbiologie ehrt die 
Mutter! Der „Muttertag“ fol die 
Liebe zur Mutter immer wieder itär- 
fen und die Ehrfurcht vor ihrer Op- 
jertat. Die Erbbiologie verurteilt den 
mwillfürlichen Gebärſtreik. Und fie be- 
müht fih um eine qute Erbmaffe 
(Man leje 1. Moje 24, 1—9: dort 
it in klaſſiſcher Weife beides im Au- 
ge behalten: der „Glaube“ und das 
natürlide, geſunde Gefühl der 
„Blutverwandicaft“ !). 

Auch die Anlage für die Körper— 
fonititution iſt erblich. Nach Kretſch— 
mer ſind nach dem Körperbau drei 
menſchliche Grundtypen zu unter- 
ſcheiden, die Schmalbrüſtigen, die 
rundlich Gedrungenen und die Mus— 
kelkräftigen (Athletiſchen). Die Be— 
ziehungen dieſer Typen zu den Raſ— 
ſen ſind noch nicht aufgehellt. Es 
gibt aber keine Raſſe, in denen nicht 
dieſe drei Grundtypen beobachtet 
würden. So haben wir alſo eine Ein- 
ſchränkung der Raſſenlehre durch die 
Typenlehre. 

Die Schöpfung drängt nach einem 
Ausgleich. Ihr Ziel iſt der Jarmoni- 
ſche Menſch. So ſtellen die meiſten 
Menſchen Typenmiſchungen dar. Wir 
ſollen nie vergeſſen, daß eine aller- 
letzte Einheit des Menſchengeſchlechts 
beſteht. Kretſchmers Typenlehre kann 
ſomit raſſentheoretiſche Einſeitigkei— 
ten abwehren (3. ®. die einſeitige 




















„Aufnordung”). Dem Chrijten it im 
Schöpfungsalauben die unverbrüdli. 
he Wahrheit gegeben, daß Gott 
„mid und alle Kreatur geſchaffen 
hat“ (Zuther). Aber diejer Glaube 
läßt uns dod), ja gerade er, den ge 
gebenen tatiächlihen naturbaften 
und geichichtlihen Ordnungen voll 
Rehnung tragen. Ih muß geſtehen, 
daß ich die biologische Erbjubitanz in 
dem Mennonitentum, das auf 400 
Jahre zurückſchaut, ſchätze. Ich über- 
ſchätze und vergötze fie aber nicht ! 
Bett richtet ohne Anſehen der Per 
fon! Das hindert uns aber nicht um 
jern Vätern und Müttern dankbar 
zu fein, die im Evangelium die Bin- 
dungen für ihr fittliches umd ihr na 
turbaftes Dafein fanden. Auf jeden 
Fall haben fie ohne viel gelehrte Ein- 
ficht mit wachen Gewiſſen das Leben 
des Blutes ernit genommen und um 
feine Heiligung gaerungen (1. Kor. 
6). — 


Gin Wort an alle Rußland— 
Mennoniten. 


Sch frage mich, und Euch, ob wir 
nicht eine ſpezielle Pflicht haben, tie 
fes Intereſſe zu nehmen an der 
Evangelifierung der Rufen, in und 
außerhalb Rußland. Wielleicht bat 
fi ſchon mancher dieje Frage aeitellt, 
Die Selbitbeichuldigung hört man 
ihon lauter und lauter: „Das ha- 
ben wir an unierm (Bruder) Näch— 
ten, dem Rufen, verichuldet, daß 
e3 uns und unſerm Wolf in Rußland 
fo ergangen, und nod ergeht”. Und 
unjere Paraguay Mennoniten mol 
len es jeßt anders machen, mit ihren 
Nahıbarn, den Indianern. Sie den 
fen gewiß an Rukland. Aber, muß 
ten unſere Führer und eriten Wan— 
derer nadı Rußland nicht veriprechen, 
daß fte nicht miſſionieren würden un 
ter den Ruſſen? Warum durften aber 
Lord Naditof, Dr. Bädeker, Kolpor 
teure und andere, in Ruklgnd wir 
fen? Warum durfte Br. Nadf und 
andere Pibelichulen fir Ruſſen ein 
tihten? Waren die Mennoniten 
„Brüder und Baptiſten ungehorjam, 
oder wortbrüchig, dab fie Taufende 
zum Glauben gewannen (wenn aud) 
unter Gefahr)? Warum iſt nicht un- 
ſererſeits vielmehr hierin getan wor— 
den, beſonders in der Zeit der Re— 
volution, als andere, die Gelegenheit 
wahrnehmen, ſolche großartige 
Wirkſamkeit entfalteten, und Millio— 
nen zum Glauben kamen? 


Doch zurück zur erſten Frage? 
„Haben wir NRukland-Mennoniten 


niht eine beiondere Pflicht, tiefes 
Intereſſe zu nehmen in der Evangeli 
fierung der Ruſſen, in ımd auber- 
halb Rußlands“? Damit meine ich 
nicht, da; wir notwendigerweile un— 
jere eigene Miſſionen anfangen ſoll 
ten; befonders da wir jcheinbar „un 
ſere Sände voll haben“ mit unſern 
Unternehmungen. Aber ich meine, 
dab wir irgendwie wirfliches offenes 
Intereſſe zeigen möchten für die ae- 
nannte Sache; wenigitens gerne da- 
bon bören. 

Ich möchte hiermit eine ſegens 
reihe Beſprechung in unſern Blät— 
tern angeregt haben über dieſen Ge— 


Mennonitiſche Rundſchau 





genſtand 
Mit Brudergruß, 
J. B. Epp. 


Wen und Licht. 


Es gibt verfchiedene Wege 
Drauf Menjchen fönnen gehn 
Und jedem jcheint der, Seine 
Serade, recht und ſchön. 


„sch bin der Weg” iſt einer 
Dem fonit fein Weg nicht gleicht, 
Der führt zum ew'gen Leben 
Schon bier ins Himmelreich. 

Wenn zwei Darauf fich einen 

(Amos 3, 2.) 
Semeinjam den zu gehn 
So wird das Glück — die Sonne 
Für fie nie untergehn. 


Und ſollt es fich doch wenden, 
Daß Dunkelheit tritt ein, 
Das Licht fehrt immer wieder 
Mit feinem Sonnenschein. (Pi. 97, 
11.) 


F. C. Ortmann. 


Die Zahl 13. 


Das Anſehen der Zahl 13 in der 
Bibel, namentlih im Neuen Teita- 
mente, fommt dem Bedürfnis nad) 
Beſiegung des Vorurteil gegen die 
arme Zahl zu Hilfe. Die fchöniten 
und wichtigiten Stellen der Bibel 
Neuen Tejtamentes finden ſich in den 
13. Kapiteln oder Verſen. 1. Kor. 
13 ſteht das erhabene Lied von der 
aotllichen Liebe, 2. Kor. 13, 13, der 
apoſtoliſche Segensgruß. Im Mat- 
thäus-Evangelium, Kapitel 13, lejen 
wir die meiſten Gleichniſſe Jeſu, und 
im 13. Kapitel des Nohannes-Evan- 
aeltums die ebenſo liebliche wie be- 
deukfame Geichichte von der Fuß— 
waſchung. Apoſtelgeſchichte 13 wird 
der Beginn der Heidenmiſſion im 
aroken Stil durch den Apoſtel Pau- 
[us berichtet. Römer 13 enthält die 
Epritel für den 1. Mdvent und die 
Malmung: „Jedermann fei untertan 
der Obrigkeit.” Ebräer 13 iſt voll 
der köſtlichen Sprüche, ftiehe nur hi— 
nein! Und mwillit Du noch einige 13. 
Verje willen, jo fchlage fie nur ein 
mal in folgenden Kapiteln auf 
Mattb. 7; Nob. 12, 14, 15, 16; Phil, 
2 umd 3; Kol. 3; 2. Tim. 1 und 2; 
Dffenb. 14. Nicht wahr: im Neuen 
Teitamente ijt die 13 feine Unglücks. 
zabl, darum braucht fie auch Feine 
in unjerem Zeben zu fein. 


Die Bücher der Bibel. 
I. Altes Teitament. 





Fünf Bücher find von Mofe da, 
Nur eins vom Fürften Kofua; 

Der Richter eins in Jsrael, 

Buch Ruth, dann zwei von Samuel. 
Der Könige, der Chronik zwei, 
Erzäblen Krieg und Kriegsgeſchrei; 
Non Esra, Nehemia wird 

Ein neuer Tempel ausgeführt, 
Eſther mit Königspracht geziert, 
Dann werden wir nach Hiobs Leid 
Durd Davids Pialmgefang erfreut; 
Nah Spruch und Prediger zulekt 
Noch ums das Sohelied ergößt. 

Bon den Propheten merke dir 

Der Fleinen zwölf, der großen vier; 






Sefatas, Jeremias dann, 
Der auch das Klagelied erjann. 
Sefefiel; Daniel erfand 
Der Zeihen Deutung an der Wand. 
Kleine Rropbeten gibt es mehr. 
Hoſea, Noel, Amos, der 
Ein Sirte war; Obadja auch 
Und Jona in des Fiſches Bauch. 
Dann Micha, Nahum, Sabafuf, 
Zephania; Von des Tempels 
Schmud 
Weisſagt Haggai. Noch find da 
Sacharia, Malegchia. 
II. Neues Teſtament. 
In dem neuen Teſtamente 
Gibt von Jeſus uns Bericht, 
Was Matthäus, Markus, Lukas, 
Und was Sanct Johannes ſpricht. 
Nun Gejchichte der Apoitel; 
Briefe dann von Pauli Sand; 
Einen an das Rolf der Römer, 
Den Korinthern zwei aelandt. 
&alater verdienten Tadel, 
Epheſer find Gottes Werk; 
Den Bhilippern und Coloſſern 
Zeugt er wahrer Chriiten Stärf! 
Zwei ſchickt er nach Theſſalonich 
Dem Thimotheus und Philemon 
Legt er noch zwei Briefe bei. 
Zwei Epiitel find von Petrus, 
Drei von Sanct Johann verfakt; 
Den Ebräern auch iſt Jeſus 
Als Meſſias angepaßt. 
Endlich folgt der Brief Jakobi 
Und Sanct Judä Mahnungsbrief, 
Zukunft ſchaut die Offenbarung 
Sanet Johannes ſchön und tief, 
Eingeſandt von Johann Jantzen, 
Grünthal, Man. 


Winkler, Man., 
den 12. Auguſt 1935. 


Sonnabend, den 10. d. M. iüber- 
fchritt ich meinen fünf und achtzia- 
iten Geburtstaan und meil es gerade 
Sonnabend war und die Zeit drod, 
fo hatte ich niemand eingeladen und 
feierte diefen Tag fo im Itillen für 
mich felbit, in meiner Schwachheit 
den Serrn anbetend. Ich las den 
71. Pſalm, der die Ueberſchrift träat: 
„Sebet um Gottes Gnade bei heran 
nabendem Alter.“ Es war mir redt 
wichtig, wenn der Pſalmiſt fpricht 
im 17. Verſe: „Gott du hast mich von 
Nugend auf aelehrt, und bis daher 
verfündige ich deine Wunder. Auch 
verlaß mich nicht Gott, im Alter, 
wenn ich arau werde, bis ich deinen 
Arm verfündiae Nindesfindern und 
deine Kraft allen die noch fommen 
folfen. Gott deine Gerechtigkeit iit 
hoch, der du große Dinge tuit. Gott 
wer iſt dir aleih? So danfe ich auch 
dir mit Pſalterſpiel fiir deine Treue 
mein Gott, ich lobiinge dir auf der 
Sarfe, du Heiliger in Israel. 
ne Lippen, und meine Seele die du 
erlöfet halt, und lobfingen dir. Auch 
dichtet meine Zunge täalich von dei 
ner Gerechtigkeit. Denn schämen 
müſſen fich und zuichanden werden, 
die mein Unglück ſuchen.“ Nun 
fann ich nicht mit Pſalterſpiel, oder 
auf der Sarfe dem Serrn danken, wie 
der Pſalmiſt fpricht, aber mit einem 
geringen Gedicht will ich doch ber 
ſuchen meinen Danf auszudrüden. 
Und ich glaube, der Serr wird es 
in Gnaden annehmen. Siermit ba- 


Mei 


be ich jo ein wenig meine Gedanken 
ausgedrüdt und aufgeichrieben, und 











will es der lieben Rundichau überge- 
ben. Und wenn der Tiebe Editor fie 
aufnehmen will zum Abdrud, jo ſolls 
mich freuen und ſage Danfeihön im 
boraus. Und weil mein Befannten- 
freis doch eigentlich ein recht großer 
tit, jo denfe ich wirds doch nod die 
Leſer interejjiern. Ich Schreibe die 
je Zeilen am Tiſch neben dem Stuhl 
meiner lieben darauf jißenden, lei— 
denden Frau. Sie iit auf unſre Sil- 
fe angewieſen, nad) allen Seiten hin, 
ibre Zunge !it wohl gelähmt und un- 
fähig zum Sprechen, und ich ſchwer— 
böriq, und wenn ich auch viel neben 
ihr ſitze zu Geſellſchaft, ſo fönnen wir 
uns doch nicht unterhalten. Aber wir 
baben doch viel Urjache dem Serrn 
zu danfen. Meine liebe Frau iſt jehr 
aeduldig, wofür ich dem Serrn ſchon 
oft aedanft babe. Ich babe dabei 
recht vieles zu lernen, und Jeſus der 
allerbeite Lehrmeiſter ruft uns zu: 
„Lernet bon mir, denn ich bin janft- 
mütig und bon Serzen demütig.“ 
Mattb. 11, 29. Hiermit will ih num 


ſchließen. Mit Pruderaruß an alle 
Leſer und Editor. 
Euer Jakob Hoppner. 


* 
An meinem heutiaen Geburtstag: 
Fünfundachzig Jahre find 
Hingefloſſen licht und trübe, 
Preiſen will ich als dein Kind, 
Rühmen deine Vaterliebe, 
Daß ich deine Näh geſpüret, 
Die mich ſtets ſo treu geführet. 


Nimm den Dank von deinem Kind 
Wenn auch nur in Schwachkeit fom- 
mend, 
Werßt dur doch, mie es geſinnt; 
Drum auch von dir angenommen, 
Weil dem Schwachen du verheißen 
Deine Kraft ihm zu beweiſen. 


Nun mas joll ich ſagen mehr 
Alles iſt nur lauter Gnade, 
Bekenne es zu deiner Ehr, 
Und in meinem Sündenſchaden, 
Um Jeſu willen iſt's geſchehen, 
Daß er ſein Kind ſo angeſehen. 


Nun ſo ſei auch fernerhin 
Mit mir treuer lieber Heiland, 
Weil ich noch auf Erden bin 
Sib mir, daß ich feſt gegründet 
Auf dem Eckſtein Jeſus Chriſtus, 
Der nicht wankt auch nicht verſchwin— 
det. 


Wenn mein Taaewerf vollbracht, 
Und der Feierabend naht, 
Dann lab deiner Gnade Macht 
Mich umarmen und umflammern, 
Und dann führe du dein Mind, 
Wo die Ueberwinder find. — Amen, 


Fine Empfehlung. 


Es iſt doch eine herrliche Sadıe, 
wenn man in der Stadt, und beion- 
ders in der Großſtadt, aute Freunde 
bat, bei denen man einfehren kann, 
wenn man in der Stadt Geichäfte zu 
bejorgen bat, oder zu einem Seit oder 
einer Verſammlung gekommen #ft, 
und die einen freundlich aufnehmen 
und beivirten. Das iit wirklich fehr 
bequem, es foitet nichts, man hat noch 
eine fchöne Unterhaltung mit den 
‚Freunden und gidt ihnen fchliehlich 
die Gelegenheit, an uns Gutes zu 
tun. 

Leider haben unſere ſtädtiſchen 
Freunde nicht alle die aleiche Anzie- 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belanntmadhungen und An- 
zeigen müſſen jpateitens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einiaufen. 

8/ Um Verzögerung in der YZujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Hdrejjenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Boftftation an. 

8/ Weiter erfuchen mir unſere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Yeitung bol⸗ 
le Aufmerkſamleit zu ſchenken. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift 
Huch dient diejer Zettel unjeren Les 
fern als Beicheinigung für die einge» 

Iten Lefegelder, welches durch die 
enderung des Datums angedeutet 
xd. 

4/ Verichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren gefchäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 

— | — 





hungskraft. Einige unter ihnen find 
aber jo magnetiich, daß es nicht ſchwer 
wird, fie zu finden. Wenn man jei 
ne Geſchäfte in der Stadt erledigt 
bat, oder eine längere Pauſe in der 
Verfammlung angejagt wird, ſchla 
gen unjere Füße ganz ungezivungen 
den Weg zu foldyen auten Freunden 
en. Nun fann es ja vorfommen, 
dab dieie Freunde bereits ihre Mit- 
tags · oder Nbendmahlzeit eingenom 
men haben, oder dab der Tiich ſchon 
dreimal nacdeinander für Gäſte ge 
deckt worden war, und dab die Haus 
frau nicht ganz genügend oder nad 
Wunſch Speifematerial zur Hand hat. 
Sie ſchaut troßdem freundlich, ob- 
zivar etiwas milde, drein, und nad) 
furzer Zeit iit der Tiich von neuem 
gedeckt und wir verzehren und ge 
nießen gemütlich) das uns bereitete 
Mahl. Dabei fommt e8 uns jo recht 
zum Bemwußjein, was dieje Freunde 
fo magnetiih madt: Es iit ihre um 
geihminfte Gaſtfreundſchaft, die uns 
anzieht. 

Wir willen von einigen, unter ih 
nen, dab ihre Mittel beichränft jind 
und ſchätzen ihre Gaitfreundichaft um 
fo höher. Es drängt ſich uns dabei 
aber ein Reim ins Gedächtnis, der 
ungefähr jo lautet: Allzuviel Gäit’ 
maden ein leeres Weit. 

Darum bier die autgemeinte neu 
trale Empfehlung: Wir haben viel 
leicht viel mehr „Freunde“ in der 
Stadt, als wir wiſſen, die auf unjern 


Befuh warten und deren Anzie- 
bungsfraft wir noch nicht verjucht 
haben. Wie wäre e8, wenn wir 
Stadtbefuher unſer Bejuchsfeld et- 
was erweiterten, um allen unjeren 
Freunden die Freude unſeres Beſu— 
ches zu bereiten? 

Einer, der auch gern bei 
Freunden“ einfehrt. 


„guten 


Heraus zum Heimatabend. 





Unter der Leitung des Jugend- 
verein der Deutihen Baptiiten- 
nemeinde (Ede MeDermot Ave. und 
Teeumſeh Str.) findet am Donners- 
tag, den 29. Auguſt, 8 Uhr abends 
im unteren Raume der Kirche ein 
Seimatabend jtatt, zum innigiten Ge- 
dächtnis an unjere Heimat. 

Unter dem Scalle der deutichen 
Sprade mag ſich ein Jeder an die 
eigene Ede feiner Heimat erinnern. 
Innige Seimatlieder und Gedichte 
werden den Abend verjchönern. 

Im Belonderen jedoch weiſen wir 
bin auf die beliebte Aufführung: 
„Teure Seimat, oder Opfer der 
Fremdenlegion.“ ine Aufführung 
die alle Serzen aufs tiefite berühren 
dürfte. In ergreifenden Zügen iſt 
bier ein hochdramatiſches Stück ge— 
ſchaffen, das frei von jeder unſchönen 
Senſationsmache, die Schrecken der 
Fremdenlegion und die Erlebniſſe 
zweier Fremdenlegionäre auf der 
Flucht ſchildert. Am Schluſſe des 
zweiten Aktes erreicht die Handlung 
ihren Söbepunft; erichütternde Ge- 
wiflensfonflifte überwäligen die bei- 
den Flüchtlinge, als fie nach jahre- 
langen Entbehrungen und Qualen, 
förperlih und ſeeliſch gebrochen, in 
die liebe Heimat zurüdfehren und 
nun veränderte Verbältniffe, jogar im 
Ktreife ihrer Angehörigen und ebe- 


maligen Freunden antreffend, fidh 
als Fremdlinge gegenüberſtehen 
müſſen. 


Das Stück, mit ſeinen wirkſamen 
Rollen, bringt in jedem Herzen an- 
geborene Liebe zur Heimat in edler 
Form zum Nusdrud. 

Wir laden alle berzli ein. Als 
Gintritt wird nur eine Silbergabe 
erivartet werden die an der Tür in 
Empfang genommen wird, Kinder 
unter 12 Nabren werden am Diens- 
tag, den 27. Auguſt zur Sauptübung 
frei zugelafien. 


Verhel-Mädchenheim, 
6363 Windfor St., Banconver, B. E. 


„Seid dankbar!” Kol. 3, 15. 

Diejes Wörtchen „Danten“ iit uns 
ſchon, als wir noch flein waren, von 
unjern lieben und teuren Eltern ge 
lehrt worden, und wir mödten es 
auc jest nicht, da wir fchon erwach— 
ſen find und nicht immer Daheim 
jein dürfen, vergefien. 

Was eigentlih ein trautes Heim 
und liebe Eltern wert find, erfährt 
man erit dann, wenn man längere 
Zeit nicht zu Haufe geweſen ift, oder 
überhaupt fein Heim mehr hat. Xa, 
erit dann lernt man fein Heim ſchä— 
gen und danfbar dafür zu fein. 

Wir freuen uns, daß viele von ung 
Mädchen, die wir bier in Vancouver 
arbeiten, nod) ein Heim haben, Ob- 











Alennsnitifche Rundfchau 





zwar manch einer Schweſter Heim 
weit entfernt it, darf fie fich doc) im- 
mer wieder freuen und jagen: „Ich 
babe noch in Heim.“ 

Da Zeit und Umjtände es aber 
nicht erlauben, an den Donnerstagen 
und Sonntagen, wo wir unjere freie 
Stunden habe um and Haufe zu 
fahren, hat unſer himmliſcher Bater 
uns Schweitern hier in Vancouver 
ein Heim gefchenft, wo wir Freude 
und Xeid teilen dürfen und uns ge- 
meinfam um jein teures Gottes 
Wort jcharen. Wir find dem lieben 
Gott dankbar dafür, daß er auf uns 
in Gnaden bernieder blicft. Nicht nur 
find wir ihm dankbar dafür, dab er 
uns ein Heim jchenft, fondern aud) 
dafür, daß er es erhält, indem er aud) 
Euch Konferenzgeſchwiſter willig ge- 
madt, daß ihr uns eine jhöne Sum- 
me Geld zugeichidt habt. 

Wir durften am 20. Juli $35.00 
die Ihr, teure Geſchwiſter, für uns 
auf der Konferenz beſtimmt hattet, 
durch Br. Gerhard Derkien, Yarrow, 
Britiih Columbia mit danferfüllten 
Herzen erhalten. Der Herr möchte 
allen, die dazu beigetragen und es 
mit frohbem Herzen getan, jegnen! 
Denn es heißt fo ſchön in 2. Kor. 9, 
7: „Einen fröhlichen Geber hat Gott 
lieb.“ 

Einen berzlihen Danf und freund- 
lihen Gruß an alle, die an uns in 
Liebe gedacht und aud) ferner denfen 
werden! 

Im Namen aller Schweitern des 
Bethel-Mädchenheims, 

Maria Bartid). 


Gier Connty, Ruthven, R. R. 2, Ont. 

Mir iit der Auftrag von Rußland 
geworden die Adreſſe eines gewiſſen 
„Abraham Abraham Unrau“ einge- 
wandert 1924 — nad) Rußland zu 
ſchicken. Daher bitte ih Sie, werter 
Editor die Adreſſe des erwähnten 
Mannes in der Rundichau befannt zu 
geben. Meine Adreſſe Dürfen Sie 
dort unter der Belanntmahung 
ebenfalls veröffentlichen. Erhalte die 
Rundihau regelmäßig, wofür ich Ih— 
nen „Danke⸗ſchön“ fage. 

Hier find etliche Adreſſen, die der 
Schreiber von Rußland angegeben, 
aber feine Antwort von Unrau er- 
halten hat und es iit feine einzige 
Tochter die darum bittet. 

1. Arie ven Goale. Bor 123. Coal- 
dale, Alta. 

2. P. ©. Snomflafe. Rural Route, 
Hochfeld, Manitoba. 

Freundlich grüßend, 

David Redekop. 


Concordia, 

Sn einer gewiffen Nummer der 
Rundichau wird gefragt ob Concordia 
nicht auf einmal wird „Ego“ heißen 
müſſen. Ich jelber bin eben aus dem 
Hoſpital nad) Haufe gefommen, nad)- 
dem ich dort 13 Tage gelegen habe. 
Wüßte ich den lateiniihen Namen 
für „Gnade Gottes“ jo würde ich 
den für den richtigiten halten. 

Es iſt eine Gnade Gottes, wenn 
man in ſchweren Arankheitstagen in 
einem driitlihen Hofpital verpflegt 
wird. Wißt ihr Geſchwiſter, mag es 
meint, wenn ein Wort Gottes das 





21. Kugafl, 


legte ijt da8 man hört ehe man un. 
ter dem Chloroform einichläft? Wenn 
man von gläubigen Schweitern ge. 
pflegt wird? Wollen wir num die 
jes große Werk hindern oder gar 
zunichte machen, indem wir uns zw 
rüdziehen, weil da noch mandes zu 
ändern oder zu verbejjern ijt? 

Wir haben einen legalen Weg 

Wir haben einen legalen Weg, 
um Wenderungen des Statut3 zus 
ivege zu bringen, indem wir Kontraf. 
ter alle Mitglieder des Vereins wer. 
den und dann auf der nädjiten Yabe 
resverfammlung die Aenderungen 
(wenn wirflid) bei der Mehrzahl ge. 
wünjcht), vornehmen. Diejes würde 
dem Verein ungefähr $400.00 ein. 
bringen, und würde ihm die möglid. 
feit geben, den Schweitern den Lohn 
zu erhöhen. 

Nebſt herzlichem Gruß, 

— 


Grünthal, den 9. Auguſt 1985, 


Pajtor Breithanpt in Bafenthin 
bei Gollnow, Bezirk Stettin, teilt 
mit, daß durd; ihn eine Anzah Fern- 
unterridhtsbriefe für verfchiedene Be 
rufe unentgeltlich laufend bezogen 
werden fönnen, 3. B. für die ver 
ſchiedenſten techniichen und kaufmän⸗ 
niihen Fächer — Chauffeuer — 
Autoſchmied — Zimmermann ufw.; 
es iſt nur nötig, ihm die befonderen 
Wünſche, genaue Anfchrift, möglichſt 
aud) Bildungsgrad (ob deutſche 
Bolksihule oder Mitteljchule oder 
deutihe Schule im Ausland oder 
Auslandſchule) mitzuteilen. Irgend- 
welche Verpflichtungen beitehen für 
den Empfänger nidt. Im ganzen 
fönnen etwa 300 Berfonen in diefem 
Halle berücfichtigt werden. Gleich. 
zeitig macht Herr Paſtor darauf auf- 
merfjam, daß zum September — Of- 
tober wohl reichlich Helfer ſich ihm 
zur Verfügung jtellen, die bereit find, 
alle 8 — 14 Tage, 2 —Imal im 
Monat, das Wichtigite ihrer gelefenen 
Zeitungen, Illuſtrierte auch Bücher, 
unentgeltlid) laufend an ſolche Aus- 
landsdeutiche, Ausländer deutſchen 
Blutes, abzugeben, die ihn darum 
bitten. Zur Zeit werden direft et- 
wa 6000 Deutſche in aller Welt fo 
dur) diefe Arbeit mit gutem deut- 
ſchem Leſeſtoff verfehen. 

Paſtor Breithaupt bittet, für die 
bevorſtehenden langen Winterabende, 
beſonders in Nordamerika, von jei- 
nem Wnerbieten weitgehenditen Ge- 
braud) zu maden. Neder Briefe wird 
beantwortet, jedem Wunſche nad) 
Möglichkeit entiprohen! — 

Die Fernſchule verfügt über fol- 
gende Studienabteilungen: 

1. Maſchinenbauſchule 

2. Elektrobauſchule 
Flugzeugbauſchule 
Autobauſchule 
Betriebsfachſchule 
Sas- und Waſſerfachſchule, 
Heizungsbauſchule 
8. Schiffsbauſchule 
9. Chemieſchule 
10. Hochbauſchule 
11. Tiefbauſchule 
12. Straßenbauſchule 
13. Tertilfachſchule 
14. Deutſch⸗engliſcher 

Sprachdienſt 
15. Sonderlehrgänge 
16. Männer in Kampfbereitſchaft 
17. Wehrtechnit 
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18. Quftihugbau 
19. Landbautechnif 
20. Holztechnik uf. 

Wünſche um laufende unentgelt- 
fie Ueberlaffung von Unterrichts- 
briefen find zu richten an 

Paſtor Breithaupt, 
Baſenthin, Bezirf Stettin, Deutſchl. 
der ſie an die Fernſchule Berlin, Pri— 
dat⸗Lehranſtalt für Heimſtudium 
durch Fernunterricht weiterleitet. 








Ergänzung zu meinem Artifel in 
Rundſchan vom 10. Juli „Goncor- 
dia” oder „Ego“. 


Um allen Mibveritändniffen vorzu 
beugen, jeien hier über die Geſchichte 
des Muntauer Krankenhauſes nod) 
folgende Einzelheiten mitgeteilt: Der 
Gründer diefes Hauſes Prediger der 
Kirchengemeinde, Franz Wall, ver- 
faufte in der Krim feine 100 Deßj. 
Rand und baute bei dem ſchönen 
Muntauer Wald ein  bejcheidenes 
Krankenhaus, welches dann aber wie 
derholt bedeutend vergrößert wurde 
mit weientlichen inneren Berbejjerun- 
gen. Es war ein Glaubensaft des 
Gründers und der Herr bat ihn nicht 
zufhanden werden laſſen. Mit den 
Sliedern der M.B.-Gemeinde jtand 
er itet3 im beiten Einvernehmen und 
wurde auch von diefen wie auch an- 
dern fortgejeßt unterſtützt. Ich habe 
auch nie gehört, dab er etwas dage- 
gen hatte, als jeine Kinder fich der 
M. B.-Gemeinde anichlojien. Fr. 
Wall Sen. itarb 1904. Die Leitung 
des Haufes ging über auf die Witwe 
und die Pinder. Daß die Witwe ih- 
ren jehr beachtenswerten Anteil an 
dem gefegneten Fortgang der An- 
italt hatte, iſt ſicher. Dod mit dem 
zunehmenden Alter und der Kränk— 
fihfeit der Mutter, ging der größte 
Teil der Beeinfluffung allmählich auf 
die Kinder iiber bis die Mutter jtarb, 
und dann die Kinder allein das Werf 
fortführten, 

Diejes beitätigt nur noch mehr, 
was ich jchon betont hatte. Das Ge 
fühl des PVerbundenfeins mit allen, 
die mit Quther zu reden „mit Ernit 
Ehriiten jein wollen“, ein chriitlicher 
Geiſt, der das ganze Anitaltsleben 
beherricht, und großer Glaubensmut, 
der allezeit mit Gott rechnet, in allen 
Proben, die etiva herantreten möchten 
wird über das Beitehen und gedeih— 
lihe Weitergeben, oder aber vielleicht 
auch das Nichtbeitehen der Anitalt 
enticheiden. 

A. Kröfer, 
Berichtigung. 

In meinem Artikel der vorletzten 
Nummer der Rundſchau „Aufge- 
machte Geſchichten“ bat jich ein unan 
genehmer Fehler eingeichlihen. Ich 
wußte jehr gut: Unter den bervorra- 
geniten Miffionararbeitern der legten 
Sahrhunderte waren zwei, die aus 
niedrigiten Berbältnifien bervorge 
gangen waren, John Bunyan, Ber 
faffer der „Pilgerreije” und William 
Carey, der Begründer der neuern 
Seidenmiflion. Der eritere war frii- 
ber ein Nefjelflider, der zweite ein 
Schubflider, Wohl infolge momen 
taner Gedanfenverwirrung ſchrieb 
ih, dab Bunyan ein Schubflider ge- 
weſen jei, er hat aber Keſſel geflidt. 
A. Kröfer. 
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Wie Gott heute Gebete 
erbört. 


Möchte mit Folgendem den Tieben 
Lefern etwas don meinen Erfahrun- 
gen mitteilen als ein Zeugnis für 
meinen Herrn und Heiland. Wünfche, 
daß es auch andern Mitmenſchen, die 
ichwere Erfahrungen durchzumachen 
haben, zur Ermunterung: und zum 
Trojt dienen möchte. Wenn ih in 
Zeiten fam, wo ich nicht beten Tonnte, 
und mich jo fühlte, als wenn der Herr 
fid) von mir gewandt hatte, dann war 
es mir ein Troit zu willen, daß Kin- 
der Gottes für mich beteten, und id 
alaubte doc, dab der Herr ihre Ge— 
bete fiir mic; erbören werde. 

Im legten Herbſt waren es fünf 
Sabre ſeit der Herr mit mir einen 
beiondern Weg einſchlug. Durch Tie- 
fen aina der Weg. Aber der Herr, 
mein Hirte, hat mich nie verlafjen. 
Yın Anfange, als e8 hinab ging, habe 
ih manchmal auf Sinieen gebetet: 
„Herr, jo dunfel aud) der Weg vor 
mir liegt, jo halte dody du mid an 
deiner Hand.“ Bald merfte ich, daß 
ſich Stimmen in meinem Innern fan 
den. Die eine Stimme war bart, 
die andere janft und liebevoll. Doc 
die harte Stimme wurde immer ftär- 
fer und die fanfte Stimme ver- 
ihwand mehr und mehr. O wie ban- 
ge wurde mir dann! Tag und Nadıt 
bielt der Satan mich in Unruhe, bis 
er es fo weit hatte, daß es ſich mit 
meinen Beten aufbörte. Oft babe ich 
mich in meiner Angit auf die Aniee 
geworfen um zu beten, einmal nad) 
dem andern Mal. Doc, des Feindes 
Stimme war fo ftarf und anhaltend 
troßdem ich dann auch mal jagte: 
„Zah den Satan ſprechen, was er will 

aber ich bete zu Gott.” Wenn ich 
mich dann erhob, fonnte ich mich nicht 
eines Wortes erinnern, das ich gebe- 
tet hatte. Lieber Leſer, oder liebe Le— 
ferin, wann gibt e8 im Leben eines 
Kindes Gottes ſchwerere Stunden, als 
wenn es nicht mehr beten fann? — 
Doch, Gott ſei Dank, Er verließ aud) 
bier Sein Kind nidt, wie Er nie 
Seine Kinder verläßt. 

Ueber ein Jahr hatte ich bereits in 
diefem Zuſtande gelebt. Meine leib- 
lichen Kräfte verichwanden mehr und 
mehr. Die Nerven wurden fo ſchwach, 
daß fich meine Wideritandsfraft fait 
ganz verlor. Körperlich war id) 
ſchwach und müde. Wenn id dann 
auch nit mein Anliegen jo zum 
Herrn jagen konnte, jo mußte ich doc), 
daß Er mein Rufen, daß ich im An- 
fange des Leidens zu Ihm embor- 
aeichidt hatte, und die Gebete von 
Geſchwiſtern im Herrn erhören mwür- 
de. Dadurch raffte ich mich immer 
wieder auf. Doch wurde mir fo ban- 
ae, als ich merfte, daß es dem Teufel 
gelang in mir Zmeifel zu wirfen. Wir 
Menichen find ja dazu geneigt, dab 
wir nicht gerne auf den Herrn war— 
ten, fondern bald die Erhörung ım 
jerer &ebete haben möchten. Aber er 
verziehbt manchmal mit der Erbörung, 
damit Er unſern Glauben prüfe, Be- 
fonders ſchwer wurde es, als ich er- 
fahren mußte, wie es in der Schrift 
beit: „Satan veritellt fi zum En- 
ael des Lichts” (2. Kor. 11, 14). 
So lange in mir die fanfte Stimme 
der harten Stimme widerjtand, war 








id ruhiger, aber dann kam es jo 
weit, daß auch die Stimme des Fein. 
des fo ſtill und janft wurde, daß ich 
nicht mehr gut wußte, welche es war, 
Auffallend war es. Wenn ich mor- 
gens dachte, num heute iſt die harte 
Stimme weg, und ich fann beffer den- 
fen, dann fam mit einmal des Ber- 
führers Stimme fanft und leije. Er- 
innere mich, wie er eines morgens 
mit einer Stmme, fanft wie die eines 
Engels des Lichts mir zuflüfterte: 
„Run jegt fieh mal: was hat all dein 
Beten und Hoffen und Glauben ge- 
bolfen. Weg doc mit dir!” So lenf 
te der Seelenfeind auch meine Füße 
zu dieſer ſchrecklichen Tat. Aber ebe 
es dazu fommen fonnte, ſprach die 
andere Stimme liebevoll aber zit- 
ternd: „No nicht!“ und ih Fam 
wieder zur Befinnung. Sch ſah in 
welcher Lebensgefahr ich geitanden 
batte. Das eine war mir flar: das Le— 
ben jelbit zu fürzen, bedeute ewig 
verloren zu jein. Bon jo einem Leben 
war ich ganz faat. Aber iterben wollte 
ich doch felig. Ein andermal war die 
Verfuhung noch feiner geiponnen. 
„Was braudit du mehr,” hieß es in 
meinem Innern, „du glaubit ja dod), 
daß Jeſus auch deine Siinden ans 
Kreuz getragen bat. Deine Seele it 
ja geborgen. Wie dein Fleiich itirbt, 
it einerlei. Warum fol fi das 
Fleiſch bier noch lange plagen mit 
Schmerz und Hummer?“ Aber, Gott 
jei Danf, des Herrn ſchützender En- 
gel ließ es auch diejes Mal nicht zu. 
Sch vernahm mieder die ſanfte Stim- 
me, die da fagte: „Noch nicht!” Hier 
erfuhr ich Ihon die Erhörung meiner 
Gebete. 

Ich habe öfters zu gläubigen Ge— 
ſchwiſtern davon geſprochen, ob nicht 
jemand da ſein würde, der aus ſich 
ſelbſt von der Liebe getrieben für 
mich im gläubigen Gebet anhalten 
würde, bis mir geholfen und ich von 
dem unfaubern Geiſt befreiet würde: 
denn ich erfannte, daß ich bon einem 
bößen Geiſt geplagt wurde. Mber e3 
fand ſich niemand, der in der Weile 
iiber mich betete. Wenn ich Flarer den- 
fen fonnte, war e8 mir immer fo 
jelbitveritändlih, dab, was finder 
Sottes im Namen des Serrn beten 
würden, Gott auch geben würde. Denn 
der Herr Jeſus fant es in Seinem 
Wort: „Was ihr bitten werdet in 
meinem Namen, das will ich tum.” 
(Rob. 14, 14.) Wenn Gott es aud) 
zuläßt, dab jemand von Seinen Kin— 
dern franf wird, fo will Er ja ge- 
wöhnlich nicht nur das eine damit 
züchtigen, fondern oft will Er aud 
andere dadurch näher zu Sich ziehen 
und zu Seinem Dienite brauden. 

Am Oftober 1931 kam ih ins 
Siranfenhaus. Da wurde ich bon ei- 
nem Evangeliiten befucht. Den fragte 
ih auch, ob er nicht auch fo alaube, 
wie ich ſchon zu andern Gläubigen 
bon der Heilung und Befreiung durch 
aläubiges Gebet geſprochen hatte. 
Aber er jaate mir nichts darauf, Als 
er uns dann im nächſten Winter im 
Haufe beſuchte, dann fagte er, daß 
er damals aleich gemerkt hatte, daß 
meine Nerven ichon zu fehr gelitten 
hatten. Diefem itimmte auch ein an 
derer Bruder bei, zu dem id aud 
ſchon öfters davon geiprodhen, wegen 
des Betens über mid. Aber ih muß 





fagen, ich war jehr traurig. Ich ftand 
vor der Frage: „Wo ift doch bei den 
Kindern Gottes der wahre Gaube? 
Slaubt man denn nicht mehr, daß 
wir noch denjelben Gott haben, der 
Er war, als der Herr Nefus auf Er- 
den war, und jo viel Kranke heilte?“ 
Als die Gäſte weg waren, nahm id) 
das Teitament, jchlug es auf und traf 
die Stelle Naf. 4, 11. Konnte dann 
mebr getroft fein, nachdem ich fie gele- 
jen hatte. i 

Da die Verzte es für gut adhteten 
und glaubten, daß es mit meinen 
Nerven bejjer werden würde, wenn 
eine Operation an mir vollzogen wür- 
de, wurde ich dann im Oftober 1931 
im Concordia Krankenhaus operiert 
Körperlih hatte es mir auch viel ge- 
bolfen. Aber die Stimmen im Innern 
waren noch nicht verſchwunden. O was 
batte ich fiir ein Sehnen, von diefem 
befreit zu werden! Denn ich mußte 
wohl, daß der unjaubere Geijt nicht 
in mich hinein gehörte, 

Sm folgenden Winter wurde mir 
dann vom Arzt geraten, da meine 
Nerven jo ſchlecht wurden, noch ein- 
mal und zwar am Kropf operiert zu 
werden. Es verflojjen ziwei Sabre, wo 
wir medizinishe Mittel anmwandten 
unter Gebet, dab der Herr fie, wenn 
es jo Sein Wille jei, zu meiner för- 
perlichen Heilung jeanen möchte, Bat 
aud) den Serrn mir die Weberzeu- 
gung dazu zu geben, wenn ich mid) 
nod; einmal einer Operation unter- 
werfen follte, Ein Arzt gab mir dann 
Medizin, die mich zu Kräften brin- 
gen fjollte, damit ich dann bald ope- 
riert werden fonnte und jollte, Die 
Zeit fam näher, daß ich wieder ins 
Hospital ſollte. Ich hatte eine Ah— 
nung, daß der Herr mir ein Wort 
aeben wiirde, das mir belfen und 
Klarheit geben würde. Ich hoffte 
der Serr würde mir nod daheim 
Antwort geben. Aber die Erbörung 
verzog. 

Es war am 21. September 1933, 
als ich wieder von meiner lieben Fa— 
milie Abſchied nehmen mußte, Die- 
ſelbe beſteht in meinem lieben Gatten 
und ſechs Kindern, von denen der äl- 
teite 12 Jahre und die jüngfte 2% 
Sabre it. Da die Operation aber 
10 Tage hinausgeſchoben wurde, in 
welchen Tagen ich unter ärztlicher Be- 
handlung fein follte, fam ich zu Tie- 
ben Geſchwiſtern, die mid in ihr 
Heim aufnahmen und mir eine gute 
Pflege gaben. Doch hatte ich noch im- 
mer nicht Alarbeit, welches der Wil- 
le des Herrn fei. Ich ſagte noch zu 
meinem lieben Gatten, ehe ich weg- 
fuhr, daß ich mich nicht zu dieſem 
wichtigen Schritt der Operation bin- 
geben fönne, ehe der Herr mich befreit 
hätte von dem unfaubern Geiit, der 
in mir Wohnung genommen hatte, 
Denn wie follte' id) das ertragen, 
wenn der Xeib jo ſchwach würde, und 
der Satan mid jo plagte. — Der 
10. Tag fam immer näher. Satte 
nod) inzwiſchen an liebe Geſchwiſter 
geichrieben, und um ihre Fürbitte 
gebeten. Und der Herr erhörte bie 
Gebete. 

Wunderbar führte der Herr es. 
Hatte mir zu Hauſe Stellen aufge- 
ichrieben, melde auf dem Abreißfa- 
lender zu Andachten angegeben wa» 
ren. Und das Thema für die Woqche 


war: „Die Heilung der Aranfen”. 
So fuchte ih nun hin und ber in 
meinem Neuen Teitament nad einem 
Wort, das mir die Antwort vom 
Serrn fein jollte. Abends, am 8. 
Tage, nahm ich wieder das Tejtament 
zur Sand und ſchlug Markus 9 auf. 
Bom 14. Vers fing ich an zu leſen. 
Ein munderbares Gefühl ergriff 
mid. Als ich dann bis zum 23. und 
24. Vers fam, wo der Herr Jeſus 
dem Vater des beſeſſenen Kindes jag- 
te: „Alle Dinge find möglich dem, der 
da alaubet und der weinende Vater 
darauf jchrie: „Ich alaube I. Herr, 
hilf meinem Inglauben!”, da war 
mir Antwort vom Herrn aeworden. 
Sch ſchloß das Buch, kniete nieder 
und rief zum Herrn in meiner Not 
Sc betete nad dem 139. Pſalm, 
Vers 23: „Erforiche mich, Gott, und 
erfahren mein Serz; prüfe mich, und 
erfahre, wie ich es meine,“ Und be 
tete dann meiter: „Herr ich weiß, daß 
Du Macıt haft mich zu befreien bon 
der Macht Satans und mir die Ge— 
fundheit zu eben. Denn Du, Herr, 
bift derjelbe Gott, der du warſt als 
du auf Erden warit und haſt diejelbe 
Kraft. Erfülle mich, Herr, mit Dei» 
ner Kraft. Antworte mir du, ob bie: 
ſes meine letten Tage find, die ich 
auf Erden zu leben babe, oder ob du 
mir noch weiter das Leben ſchenken 
mwillit. Dein Wille geſchehe! Serr hilft 
Serr hilf!“, waren die letzten Worte, 
die ich rief, als fich eine Sand in 
liebender Weife auf meine Tinfe 
Schulter legte. Dann weiß ich nicht, 
wie mir geſchah. Ich erfuhr eine Art 
Entzüdung. In ſehr liebender Art 
ſprach eine fanfte Stimme dieje Mor 
te: „Deine Gebete find emporgeitie 
aen. Dir geſchehe mie du geglaubt 
bait. Der Schritt, dem du entaenen 
geheſt, ich bin mit dabei. Und du wirft 
wieder zum Leben erhalten bletben.” 
Es war als hätte mich jemand in die 
Söhe aehoben u. dann wider zur Er 
de niedergelaffen. Als ich wieder mei 
nen Körper fühlte, wurde ich gleich 
gewahr, daß mit mir eine Verände— 
rung boraegangen jet. Ich Stand auf 
bon den finieen. Mein Körper fühlte 
geſund. Ich konnte den Kopf aufrecht 
halten, was ich vorber nicht fonnte, 
Na, ich fühlte fo frisch, wie wohl ein 
Menich fühlen muß, der dem Ertrin- 
fen nabe gewejen iſt und aus dem 
Waſſer gezogen und auf feite Erde 
meitellt wird. Dann dankte ich dem 
Herrn für Seine Liebe und Barm— 
berzlichfeit, die Er an mir beiwieien, 
indem Er mir jo mımderbar aeholfen 
hatte. Ohne Schmerzen, ohne Stim- 
men beaab ich mich zur Ruhe. Der 
Atem ging fo Teiht. DO, ich fühlte, 
als wäre ich ſchon im Simmel, 

Doc weil der Berfucher beichäftiat 
ist jo lange der Menſch Iebt, jo trat er 
auch wieder zu mir, und gab mir ein, 
daß ich jet geſund fei und mich nicht 
brauche operieren laſſen. Wurde aleich 
ganz bon dem Gedanken hingenom— 
men und fahte den Entſchluß am 
nädjiten Tage nad Hauſe zu fahren. 
Satte in den paar Minuten ſchon 
vergeſſen, daß des Serrn Enael mir 
aelant hatte, da er bei mir fein 
würde fir den Schritt, den ich zur ae- 
ben hatte. Verſuchte nun mit dem 
Gedanken, dab ich am nächiten Tage 
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nad; Haufe fahren würde, einzufchla- 
fen. Doc mit einmal fing mein Kör— 
per an zu zittern und ich merfte es 
wurde wieder ſchwerer und ſchwerer. 
Ich raffte mich auf, um Gott zu fra 
gen, ob ich Heim fahren dürfe. Das 
hatte ich in meiner Freude vergeſſen. 
Sch fniete hin um zu beten. Doc; al3 
ich die Hände falten wollte, wurde 
ih aanz jteif und Fonnte weder Au— 
gen noch Lippen beiwegen. Aber wie 
ſchrecklich dieſer Augenblick war, fann 
ich nicht mit Worten jagen. Obzwar 
ich die Lippen nicht bewegen fonnte, 
jo hörte der Herr doch mein inneres 
Seufzen. Ic betete in meinem Her— 
zen um Vergebung meiner Sünde des 
Gigenmwillens, und jchrie innerlich zu 
Gott, daß Er Sich noch einmal iiber 
mich erbarmen möchte. Da empfand 
ich ein Gefühl, ala wenn jemand mit 
beiden Sänden ſanft über den Kopf 
hinunter ſtrich. Das Gefühl durch 
zog meinen Nörper bis in die Füße 
und ich fonnte mich wieder bewegen, 
Doch ehe es verjchmand, vernahm ich 
wieder jene Stimme, die vorher zu 
mir geſprochen, welche faate: „Saate 
ich nicht, ich bin mit dabei?” „Na 
Serr,” fonnte ich wieder laut jagen. 
Welch ein Danf dann mein Herz er- 
füllte, könnt Ihr Euch kaum denfen. 
Ich legte mich wieder zur Ruhe. Den 
Gedanken nach Haufe zu fahren hatte 
ich nanz aufgegeben. Mar wieder mit 
der Kraft Gottes erfüllt und fonnte 
den erniten Tag rubig entgegen ge 
ben. 

Den 2. DOftober nahm mich der 
Arzt zum Hospital. Wurde da wieder 
unterficht und die Merzte ſtellten vom 
neuen fejt, weil der Kropf von innen 
war von außen war er faſt nicht 
zu ſehen wirkte er ſo ſehr auf die 
Nerven und das Herz. Am nächſten 
Morgen ſollte ich operiert werden. 
Abends kam mein lieber Mann mich 
zur beſuchen. Er las mir noch etliche 
Briefe von den lieben Kleinen, aab 
mir ihre Grüße und ſagte mir, daß fie 
mir ſagen ließen, dab auch fie für 
ich beteten. Nachdem er Seb. 12, 11 
aelefen hatte beteten wir gemeinichaft- 
lich. Ich erzäblte ihm dann noch wie 
(Bott mir die Gewißheit gegeben hat 
te. dab ich wieder geſund werden 
wirde. Darauf verabichiedete er fich 
und aing. 

Morgens wurde ich dann ins Ope— 
rations- Zimmer gebracht. Als ich auf 
den Tiich gelegt wurde, durchzog ein 
danfb. Gefühl mein Serz, dat; ich fo 
ruhig bleiben fonnte. Ich wußte mein 
Seele war geborgen durch Chrifti 
Blut. Mir wurde es fo groß, wie 
(Gott die Welt acliebt babe, daß Er 
Seinen eingeborenen Sohn nicht ver 
ichont babe. Während ich jo da lag 
aina mir Joh. 3, 16 durch den Sinn 
And indem ich dann den Vers her— 
ante, erichienen mir drei Enael. Ein 
Engel hatte einen breiten Band in 
den Händen auf dem aeichrieben 
ftand: „Gnade nur Gnade.“ Der an- 
dere Engel ſaß am Tiſche mit aefal 
teten Händen, ſchaute mich jo liebend 
an und ſprach: „Ja nur aus Liebe 
und Barmberzigfeit zu euch Men- 
ſchen.“ Der Dritte ſaß auch am Tiſch, 
mit zufammengeleaten Sänden, und 
ihaute nur auf mich berab. Dabei 
ichlief ih ein von der Betäubung. 





9 Uhr morgen? mar es geweſen, er- 
machte abends 7 Uhr. 

Ron dem einem Tage und der einen 
Naht kann ich mich nicht viel ent- 
finnen. Morgens, nachdem die Airan- 
fenjchweitern und mein Gatte und die 
Aerzte zu mir famen, fanden fid) 
aroße Schmerzen im Genik. Als die 
andern hinausgingen, blieb nur mein 
lieber Mann zurück. Mußte ihn bit- 
ten, auch binauszugeben, denn wenn 
ich allein war, fühlte ich nicht Schmer- 
zen. Erinnere mich nur nod, daß er 
aufitand um hinauszugeben. Weiter 
wußte ich dann von der Erde nicht. 

Es fam eine helle Wolfe bis bei- 
nabe auf mein Bett und ich wurde 
im Geiſte hinauf genommen. Eine 
wunderbare, herrliche Fahrt war es. 
Die Engel fangen; fie prieien und 
fobten Gott, und ich mit ihnen. Als 
ih am Ziele der Fahrt war, da ſah 
ich dort viele liebenswitrdige Geſtal 
ten, Menn ich fie betrachtete, ſchien es 
mir, als wären fie voller Liebe, und 
ich fühlte als ainge ein warmer Lie 
beshauch bon ihnen aus. Die Luft 
war dort jo wunderſchön. Als ich 
umber ichaute und all die Herrlich 
feit jab, fühlte ich mich jo dankbar. 
Saate darauf diefe Worte: „O mie 
herrlich iſt es bier zur fein! Hier find 
feine Schneerzen.” Dann jtimmten 
wir alle ein Zoblied an. Es fchallte 
wie aus einem Munde. Ein Danf 
und Loblied nach dem andern jangen 
wir, Mir fangen ja die Lieder alle 
auswendia. Das war mir fo auf 
fallend. Ih konnte auf Erden auch 
ihon lange nicht fingen und dort 
fonnte ich alles mitfingen. Ganze Ka— 
pitel aus der Bibel fangen wir. Auf 
Erden hatte es mich oft betrübt, daß 
ich nicht die Fähigkeit hatte, das 
Mort Gottes zur behalten. Dort war 
e8 ganz anders, Unsere Herzen ipran 
gen vor Freude und Liebe. 

Als ich jo glücklich war und mid 
jo wohl fühlte, fam eine freundliche 
Seitalt mit einem großen Bud zu 
mir. Es ſchien eine Größe von drei 
bis vier Fuß zu haben und auf dem 
Buche Stand mit aroßen goldenen 
Buchſtaben aeichrieben: „Das Alte 
und Neue Teitament.” Dann jchlug 
die Perſon das Buch auf und fing 
an zu erflären, wie Gott von Anfang 
an in einer vorbildlichen Weiſe mit 
den Menichen aehandelt hatte, Sie 
erflärte mir, wie alles im Alten Te- 
itament vorbildlih auf Ehriftum und 
Sein Kommen war. Als die Perſon 
mir jo im Alten Teitament eins nad 
dem andern erflärt hatte, ımd zum 
Neuen Teitamente fam, legte fie die 
Sand darauf und Tante: „Dies iſt 
das Neue Tejtament, das von Mir 
zeugt.” Demnach weiß ich jett, daß es 
der Herr Nefus jelbit war. Dann fuhr 
Er fort mir das Neue Teitament zu 
erflären, einen Teil nach dem andern, 
bi8 Er durch war. Was der Herr 
mir fagte, nahm ich alles jo auf, wie 
ein bimariger Menſch Speiſe zu fich 
nimmt, wenn er an einen reichbeded- 
ten Tiſch fommt. Ich war über die 
Erflärunaen jo mit Danf erfüllt, 
dab ich immer wieder dankte. Als Er 
zu Ende war, zeigte Er mit der red- 
ten Sand nad dem Eingang, welcher 
zur Serrlichfeit führte und ſprach: 
„Siehe, diejes iſt .alles eures, Wo 





21. Knauf. 


Sch bin, da merdet ihr aud; fein.” 
Mir jchienen uns auf hellen Wolfen 
zu befinden und der Eingang war mit 
hellen Wolfen umgeben, und ir 
blidten durch den Eingang in eine 
endlofe lichte Herrlichkeit, die ich micht 
mit Worten beichreiben kann. Nach. 
dem der Serr das gejagt, fam ein 
Engel, jchaute mich jo Tiebevoll an, 
und fagte: „Wie oft haft du in dei. 
nem Herzen gedacht: „Ach Herr, wie 
ichwer! Hier fiehe: dieſes iſt eures,“ 
Dann ſprach der Serr wieder zu mir 
und zeigte mir die verjchiedenen Me. 
ae, die Er mit mir gegangen var, 
und was Er durch fie hatte erreichen 
wollen. Dann war mir alles jo Har. 
Dann veritand ich auch Seb. 19, 6,11, 
Als der Serr mir das Neue Tefte- 
ment erflärte, machte Er befondere 
Demerfungen über ob. 17 und Heb. 
12. Mir war es jo aroß, mit welcher 
Kraft der Herr mich erfüllt hatte und 
ich ſprach zum Serrn: „OD, jest ber. 
itehe ich! Mit diefer Mraft, mit wel. 
cher du mich angetan balt, halt du 
auch den Stephanus einſt angetan, 
da er aeiteiniat wurde.“ (Apg. 7, 
5558.) 

Während ich mit den Seligen fo 
alüflih war, und wir Gott danften 
und Ihn priefen, ſagte ich zu dem 
Serrn: „Ach wie kurz iſt doch das 
menschliche Leben auf Erden! Es it 
nur eine Sandvoll im Vergleih mit 
diefer Serrlichfeit, die Du uns be 
reitet halt.“ 

Sörten dann verſchiedene Ausſprü— 
de vom Serrn. Die Stimme fam 
aus der großen Serrlichfeit und uns 
wehte dabei fo eine „heilige Quft” an, 
(Weib Feine beſſere Bezeichnung.) 
Vernahmen ſolche Worte, wie folgen- 
de: „Alle, die da alauben, daß ich 
(Gottes Sohn bin, werden hier fein, 
mo Ich bin.” „Alle, alle, die da alau- 
ben, dak Ich Mein Put auf ®ol- 
gatha fiir euch vergoſſen habe, die 
werden bei Mir, fein, ewig, ja ewig.” 
„Alle, die ſich gewaſchen haben in 
meinem Blute werden fein in Mei- 
ner Serrlichfeit, wo Ich bin, ewig 
ja ewig.“ 

Als ich diefe Serrlichfeit geſehen 
und diefe Worte vom Herrn gehört, 
dann ſagte ih: „Wenn ich noch ein- 
mal wieder werde auf Erden kom— 
men, dann will ich e8 aber allen Men- 
ichen jagen, Serr, daß es fich lohnt, 
allem abzuſagen u. dir nachzufolgen.“ 

68 waren drei Taaen, in denen 
ich jo Zeiten der Entzückung erlebte. 
Mein leibliches Befinden befferte fi. 
Die Operation war aut aelumgen. 
Durfte dann bald wieder nach Saufe. 
Meine Nerven find noch immer 
ſchwach, aber von jener ſchweren 
lage bin ich frei. Bin fo viel ge— 
fund, daß ich durchweg alle Pflich— 
ten als Sausfrau und Mutter er- 
füllen fann, wofür ich Gott, dem 
bimmliihen Pater, fehr danfbar 
bin. 


Mit einem herzlichen chriftlichen 
Gruß an alle freunde und Leſer ver- 
bleibe ih in Liebe Euere Mitpil- 
gerin zur Ewigfeit, 


Frau D. N. Schellenberg, 
Schönau, Altona, Man. 


(Steinbach Poſt möchte Fopieren.) 
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Beimatjehnen. 


Erzählung 
von 
Ernſt Decker. 


(Fortſetzung.) 

Er hätte ſich viel lieber heute 
abend auf ſein Lager gelegt, als hier 
den Bajazzo geſpielt. A ber lache Ba— 
jazzo, ſchneide die tollſten Grimaſſen, 
denn du wirſt bezahlt, und für dein 
Geld mußt dur lachen, und wenn auch 
dein Herz trauert. Und du willſt eſſen 
und trinfen, nicht nur du, auch die 
anderen, die bei dir find, und je mehr 
du deine tollen Spähe treibit, deito 
reicher fließen deine Einnahmen. Ja, 
lache Bajazzo! So rollte das Pro- 
gramm ab. Primo fang mit feiner 
ihönen Stimme das Lied vom Zigeu— 
nerfind zur Laute, jo dab die Frauen 
und Mädchen in ihre Taſchentücher 
meinten, bis plötlich der Clown mie- 
der da war, auf einer winzigen Lau— 
te dem Sänger nachahmte und ein jo 
wehleidiges Geficht dabei jchnitt, daß 
aus dem Weinen wieder ein Nubeln 
und Lachen ward. Dann trat Marco 
auf mit jeinem Gewehr, und er ſchoß 
wirklich aut an diejem Abend, Kalt 
blütig bielt Emilia einen Lampen 
zulinder haaricharf über ihr Haupt, 
jo da die Mädchen es mit dem Gru 
feln zu tun befamen, Aber Marco 
ſchoß alänzend durd; den Zylinder 
die dabinteritehende Kerze aus und 
erntete dafür reichen Beifall. Emilia 
jonglierte mit Kugeln und Stangen, 
bob eine Minze rückwärts mit dem 
Munde vom Boden auf und lief auf 
einer dicken, rollenden Kugel. 

Und zum Schluß kam Antonio-Mu- 
guſt mit dem Schlußeffeft. 

Diesmal lachten die Leute nicht 
über ihn, als er mit einem rajchen 
Ruck die Keitiafeit des Seiles prüfte 
und dann mit faßenartiger Behen- 
digkeit daran im die Höhe ſtieg. Dro- 
ben fette er ſich auf das ſtraff ae- 
ipannte Seil, 309 fein buntes Nar- 
renfoftiim aus und warf ein Teil nad) 
dem anderen hinunter, wo Emilia 
die Sachen geſchickt auffing. Zulett 
fiel der Fleine Spitzhut. 

Die Menihen itarrten alle nad) 
oben. Da itand er jegt, und feine Ge— 
ftalt hob fich ſcharf im Licht der flaf- 
fernden Lampen vom dimklen Him— 
mel ab. Nett jaben fie alle, wie er fo 
in dem Trifot daitand, welch ein 
Ihöngebauter, ſchlanker Menih er 
do war. So begann er ruhig umd 
langſam iiber das Seil zu ſchreiten. 

Atemlofe Spannımg! 

Ruhig ichritt der Mann über das 
Eeil, den nur zentimeterbreiten Weg, 
den er tauiendemal in jeinem Leben 
gegangen war. Fuß jebte er vor Fuß. 
Und während er feinen Weg ging, 
Hang es ihm durch die Seele, immer 
derjelbe Reim, das uralte Bibelwort: 

„Auch beim Lachen fann das Herz 
trauern, und nad) der Freude fommt 
Reid!” 

Es herrichte Totenitille. Das batte 
etwa Unbeimliches an fich, unten die 
bielen grell beleuchteten, nach oben 
neredten Sefichter, und oben der ein- 
lam jchreitende Mann. 

Und dann — — — 

Die übergroße Müdigkeit, die er 


ihon den aanzen Abend geipürt, war 
mohl plötzlich übermächtig über ihn 
aefommen. Er fühlte plößlicdh feine 
Knie wanfen. Da ward der Schritt, 
der taufendemal erprobt und ruhig 
über das Seil gegangen war, plöß- 
lich unficher, eben, als der Mann die 
Mitte des Seiles erreicht hatte, Wie 
Hilfe ſuchend ariffen die beiden Hän— 
de nach rechts und nad) links in die 
leere Luft. 

Aus dem Munde der Menfchen 
dort unten ein Schrei, ein vielftimmi- 
ger, entjeglicher Schrei 

Aus der Luft ſauſte der Körper des 
Gauklers nieder, mitten hinein auf 
den ſtgemehlbeſtreuten Boden der 
Arena. Ein fürdhterliches, entjegli- 
ches Anaden. Ein fürchterliches, ent- 
jegliches Knacken. Ein dumpfes Stöh- 
nen und dann grauenbafte 
Stille. 


IV, 


Gin paar beberzie Männer bat 
ten ihn aufgehoben u. hinüber in den 
Wagen getragen, während die Men- 
ae fich weinend umd unter erregtem 
Murmeln verlief. Nun ftanden die 
Menſchen von ferne auf dem dunflen 
Marftplat, unter den raufchenden 
Kaſtanienbäumen, und Itarrten neu- 
aierig nad) dem Ort der Tragödie 
hinüber. Einer raite auf einem Fahr- 
rad zum nächiten Arzt. Einige Bur- 
ichen räumten dann den Platz auf 
und löfchten die immer noch geilter- 
baft flacdernden Yampen. Nun brann- 
te nur noch ein Fleines Lämpchen im 
Innern des Magen®. 

Primo und Marco mübten fi um 
den Bewußtloſen. Emilia fauerte in 
buntem Trifot ımd arellem Flitter, 
fo wie fie von draußen aefommen, 
am Laaer des Mannes, das Geſicht in 
die Sande gepreßt, leife vor ſich bin 
wimmernd: 

„Zonio, mein Tonio! Tonio, mein 
Tonio!” 

Meiter fand fie im Grauen der 
Stunde fein Wort. Sie waren alle im 
Banne des entießlichen Geſchehens, 
ipürten eine dumpfe Leere im Kopf 
und im Serzen und dachten alle drei 
nur das eine, obwohl es feiner aus. 
Ipradı: 

„Was jollte nım werden?” 

Der Verunglückte ſtöhnte, warf ſich 
empor, erwachte aus feiner Ohnmacht 
und ſah um fich. 

Er erfannte fie. Ein ſchmerzliches 
Lachen verzog fein Geficht, das weiß— 
aepuderte PBajazzogefiht mit dem 


entfetlich breiten, geſchminkten 
Mund. Marco beugte ſich über ihn: 
„Antonio, alter Knabe, mas 


machit du denn für Sachen?“ 

Das war fein Vorwurf, das war 
nur Liebe. 

Und der PBerimalücte ſpürte es. 
Er jtöhnte auf: 

„Solt mir a 

„Es iſt Schon jemand zum Arzt!” 

Gr wehrte ab. „Nein, nein, bolt 
mir den Pfarrer!“ 

Still ging Primo hinaus und rief 
einen der Burſchen herbei. „Der 
Pfarrer möge doch ſofort kommen!“ 

Drinnen im Wagen warf ſich 
Emilia in einem plötzlich ausbrecden- 
den Weinframpf über das Lager. 

„Zonio, mein Xonio, e8 Tann ja 
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nicht fein. Willſt du mich denn fo ver» 
laſſen? Nein, nein. lei kommt 
der Arzt. Das Seil war ja jo hoch 
nicht, e8 wird ſchon wieder werden. 
Nur nicht Sterben. Hörſt du Tonio, 
bleib bei mir!” 

Ihre Perücke hatte fich verjchoben, 
die Tränen hatte Schminfe und Pu— 
der auf ihrem Geficht durcheinander- 
laufenlaufen laſſen, die unechten Obr- 
gehänge Flirrten. Der Berunglüdte 
fächelte, bob mit Mühe die Hand 
und fuhr jeinem Weibe durch das 
Haar. 

„Emilio!" Dann wandte er ‘den 
Kopf nad) der Wand. Er wollte nicht 
mehr jagen, wollte ihr die lette Soff- 
nung nicht nehmen, obwohl er e8 
bejier wußte und jpürte, Er bi die 
Sahne übereinander, daß fie feinen 
Schmerz nicht jehen und merken foll- 
ten. Und wieder zerzerrte ein Lü- 
deln das geſchminkte Gefiht — — 

„... und nad) der Freude fommt 
Leid!” 

Nun mußte 
war, das ihm jeit geitern 
Seele gelegen. Die dunkle 
des fommenden Todes. 

Da trat leife der Pfarrer ein. — 

Seine hohe Geſtalt reichte bis an 
die Dede des niederen Wagen3. Er 
legte den ichwarzen Hut beifeite und 
fhaute dann erichüittert auf den Ster- 
benden. 

An vielen Sterbebetten hatte er 
geitanden, aber jo bis in3 innerfte 
Herz hinein hatte ihn noch fein Ster- 
ben gebadt wie dieſes. Dieſes bon 
Qualen verzerrte Geficht des Gauk— 
lers mit dem weißen Ruder und dem 
rot geichminften, lachenden Mund, 
dieſes Narrengeficht, in dem ſchon 
der graue Widerichein des Sterben3 
ſtand wie fürchterlich das war. 
Der Pfarrer beugte ſich über den 
Verunglückten und legte ihm die 
Sand auf das Haupt: 

„Sie find ſchwer verunglüdt?” 

Antonio ſtarrte das Geſicht des 
Pfarrers an, das von der Lampe 
jetzt hell beſchienen wurde. Und dann 
Tief ein Erſchrecken über da? Veſicht 
des Sterbenden. Er ſtöhnte, warf 
den Kopf zur Seite, winkte dann matt 
mit der Hand: 

„Beichten. Hinausgehen 
hinausgehen!“ 

Sie hatten es alle gehört und ain- 
aen tief erſchüttert. Auch Emilia, das 
Weib. Draußen aber fauerte fie auf 
der Treppe, drückte das Geſicht zwi— 
ſchen die Knie und weinte. 

Drinnen aber beugte der Pfarrer 
ſich tief, tief herab über das ge— 
ſchminkte Geſicht des Mannes und 
faßte ſeine beiden Hände. 

Und der Sterbende ftöhnte: 

„Serr Riarrer, ich war heute mor- 
nen drüben in der Kirche. Ka, ja, auch 
beim Lachen fann das Herz trauern, 
und nah) der — — Freude — 
fommt das Leid. Und heute morgen 
ſchon babe ich nachdenken müſſen, Sie 
famen mir jo befannt vor — — —“ 

Er mußte ſchweigen, die Schmerzen 
verzerrten fein Geſicht. Dann raunte 


er, wa3 es geweſen 
auf der 


Ahnung 


alle 


er: „Ich — babe im Gefängnis ae- 
jefien — — — einmal habe ih einen 
eritohen — — einen jungen, büb- 


ihen Studenten, und der — hatte fo 
eine Nehnlichfeit mit Ihnen, folhe — 









“ 


— Augen mie — Sie — — 
Jäh fuhr der Pfarrer von dem 
Sterbenden empor und feine Sand 
zucdte aus der des Gauklers zurück. 
Mit weit aufgerifjenen, entjegten Au- 
nen ftarrte er den Sterbenden an. 

„Was jagen Sie da? Was? Sie 
haben — —“ 

„Sa. Fünf Jahre Gefängnis, babe 
jo ſchwer gebüßt — —“ 

Wie ein Schwindel kam es über 
den Geiſtlichen und er deckte die Hand 
über die Augen. O, es war lange her, 
aber er vergaß es nie. Jenen unglüd- 
felinen Morgen, der ihm die fürd- 
terlihe Depeiche brachte. Sein Sohn, 
jein Eberhard, fein Einziger tot. Er- 
ſtochen von einem Artijten, wegen ei- 
nes Weibes. Sein Abgott, feine gan- 
ze Hoffnung war er gewefen. Ein 
wenig leicht nur, ein wenig Iuftig, 
aber nicht ſchlecht war er, nein, nein, 
nicht ſchlecht. Und dann dieſes ent- 
jegliche Ende, Der Mutter das Herz 
nebrodhen über diefer umfeligen Tat, 
— ſelbſt einſam, toteinfam gewor— 
den... 

Nun lag der Mörder ſeines einzi— 
gen Sohnes hier vor ihm auf dem 
elenden Lager, todwund und ſterbend. 
Und er, der Vater, follte an ihm als 
Geelforger den letten Dienft tum, ihm 
den Weg Teicht zu machen in die Emwig- 
feit, ihn losſprechen von aller Schuld, 

Bon aller Schuld! 

Dem alten Manne mwanften die 
Knie, und wie ein Schwindel mollte 
es iiber ibn fommen. Da fam bom 
Lager des GSterbeniden her wieder 
defien aebrochene Stimme: 

„Sie — mwiffen davon? Haben — 
ihn gefannt?“ 


Des Pfarrers Stimme antwortete 
dumpf und fchmer: „Ob ich ihn ae- 
fannt habe? Er mar — mein Sohn!“ 


Entſetzt ftarrten die Mugen des 
Seilfänzer8 den Pfarrer an. TO, 
meine Ahnung, meine Ahnung. O 
a o Bott. Und nım muß ich fter- 
ven.” 


Dem Todwunden rannen die Trä- 
nen über die Wangen und zogen 
dunkle Striemen in den weißen Pu— 
der, fo daß das Geſicht beim ungemif- 
fen Licht der fchmelenden Lampe et- 
was Fratzenhaftes befam. Der Pfar- 
rer ſtarrte darauf nieder und feine 
Sünde Frampften fi) langſam zur 
Fäuften. Er fah fih um. Was mollte 
er denn bier? Dem Manne da Troft 
penden zum Sterben? Der fein ei- 
nen Fleiſch und Blut gemordet und 
ſein Leben zertrümmert hatte. O, das 
konnte kein Gott von ihm verlangen. 
Fort von bier, aus dieſem entſetz⸗ 
lichen Raum, nur fort! 


Da kam vom Lager her mieber 
diefe verzweifelte, zerbrochene Stim- 
me: „Morgen mollte id zu Xhnen 
fommen. DO, wäre ich doch heute ae- 
aangen. Dann wäre ja freilich alles 
anders nefommen. Aber, jet muß ich 
Iterben. Sie haben heute morgen ge- 
redet bon einer freude in Zefus 
Chriftus, dem Sünderheiland. Ich 
habe ſolche Sehnſucht, einmal nod, 
nur einmal nod froh zu erben. 
Und nım — alles aus, alles aus!“ 


(Schluß folgt.) 


Gefellichaftsleben 
Bericht vom Maria-Martha-Heim. 





Liebe Geſchwiſter! 

Es find ſchon wieder einige Mona- 
te dahin, und weil viele werte Leſer 
unfer Seim mit Gebet und Gaben 
unterftügen, iſt e8 am der Zeit audy 
mal wieder etwas von uns hören 
zu laffen. Sch fange vom April Mo- 
nat an, Am Donnerstag vor Karfrei- 
tag durften wir im reife der Mäbd- 
chenſchaar das heilige Abendmahl um- 
terhalten und wurden dadurch ge- 
ftärft. Am Oſtermorgen fehr frühe 
wird die Außentür Teile geöffnet. 
Ich horche und denke da ift etwas um- 
ter den Mädchen geworden: und warte 
die Türglode ſoll läuten, aber an- 
ftatt, daß jemand herein kommt, höre 
ich Fußtritte von mehreren Perſonen 
auf die Beranda fommen und da wird 
es mir flar, es ift ja Oftermorgen 
und ſchon erſchallte wie aus einem 
Munde „Er lebt, er lebt” und „Rollt 
ab den Stein”. Weld herrlicher Ge— 
fang und Hochgenuß, nit nur für 
uns im Heim, fondern aud) für die 
Nachbaren. Auch der Gabentag unje- 
rer Frauenwereine traf in dieſem 
Monat. Die Gaben beftanden aus 
Wäſche, Gefhirr und Produkte. Die 
Mütter erfennen ben Wert eines 
Seimes für heimatlofe Mädchen und 
unterjtügen e3 nad) Mögltäkeit. 

Vom Mai Monat wäre zu berid)- 
ten, daß dann unjer Vereinigungs- 
ıfeit ftatt fand. Es war das Mennoni- 
tifche Mädchenheim, ſowie die Grup- 
pen Mädhen vom Süd-Ende, 
Kildonan und das Maria-Martha 
Seim vertreten. Es beteiligten ſich 
nabe an 500 Mädchen und wir ver- 
lebten einen reichgefegneten Nachmit- 
tag und Abend unter der Zeitung 
von Prediger Johann Enns. Das 
Hauptthema für diefe Vereinigung 
war „Der ſchmale Weg“. Ob auch 
in einer Großſtadt umgeben bon 
Verfuhumg verfchiedener Art, fern 
von Angehörigen, iſt do das 
Streben der meiiten Mädchen den 
ihmalen Weg zu wandeln. Die 
Anipraden, Gedichte, Lieder und 
Geſpräche boten reichlich Abmechs- 
lung und nur zu jchnell mußten 
wir auseinander gehen. Viele jag- 
ten, e8 jei noch jchöner geweſen 
al8 vorige® Jahr. Der Grundton 
des Mbends war, dab alle Mäb- 
den den jchmalen Weg mählen 
mödten und die denfelbigen ſchon 
betreten haben auf demfelbigen zu 


bleiben und al ein Licht zu 
leuchten. 
Weiter ermähle ih auch nod 


unfern Muttertagabend am dritten 
Donnerstag im Mai. Wohl an fei- 
nem Abend wird das Gefühl fo er- 
regt als gerade an diefem Abend und 
jo war e8 auch diefes Kahr. Es it 
ihwer an fo einem Mbend alle 
Mädchen zu befommen, denn der 
Gedanke, dab fie fein Heim, Teine 
Eltern haben, übermwältigte man- 
die jo jehr, dab fie vor die Mäb- 
den trete, ımd die vielen weißen 
Blumen ſehe. Ich habs ja aefehen 
wie fie fihb die weißen Blumen 


mit wunden Serzen anitedten. Wir 
hatten die Mutter aus der Stadt 


eingeladen und brachte eine Mutter 
mit ihrer Tochter und Großtochter 
ein Lied. Diejes berührte wohl al- 
le ſchmerzlich, denn manche 
Mutter dieſer Mädchen iſt ſchon 
zur ewigen Ruhe eingegangen oder 
weilt noch im fernen Rußland unter 
ſchweren Verhältniſſen. Ganz be— 
ſonders rührte mich folgende Be— 
gebenheit. Alle Mädchen hatten nad) 
meiner Meinung das Lokal ſchon 
verlaſſen. Ich gehe aber noch ein- 
mal zurück und ſehe ein Mäd— 
chen ſo traurig daſtehen. Ich gehe 
näher und da faßt fie mich um und 
weint bitterlich. Ich drücke ſie an 
mein Herz und kann aber nichts 
ſagen. Sie hat als kleines Kind 
die Eltern verloren und erkennt 
nun den ®Berluit, da fie ermad)- 
fen ift, mehr denn je. Und wenn 
ih ſag kann jelber nichts jagen, 
werden diejenigen, die andern Heimen 
oder Vereinen borjtehen, denn man 
möcdte gerne helfen und tröften. 
Hier möchte ih ein Wort an die 
Mutter richten die ihre Tochter 
jtet3 unter ihrer Auffiht und unter 
ihrem Schute haben. Wieviel wert 
das iſt Fann man eigentlich nicht 
beichreiben. Da die Berhältniffe 
und Seiten einmal fo find, bitten 
wir euch nicht müde zu werden 
für die Heime zu beten, daß auch 
Gottes Lob dadurch möchte ver- 
berrlicht werden. 

Der Junimonat brachte uns end- 
lich fchöne, warme Sommertage. Was 
unfer Wunsch und Gebet war, wurde 
erfüllt. Wir hatten, wie ihr wißt, 
zum 1. März diefes Jahres eine 
Zahlung von $300.00 zu madhen. 
Und die Art und Weife unferes 
himmliſchen Baters ift ja die, daß 
er mehr gibt al3 um was wir bitten 
und fo erging e8 ums auch diefes 
Mal. Unfer ftilles Sehnen war: Herr, 
kannſt du es, dann gib fopiel, daß 
wir auch das Heim von außen färben 
können, denn es war fehr notwendig. 
Gott erhörte unfere Bitte und wir 
durften die damals notivendige Zah- 
lung machen, etwas mehr zahlen und 
aud) das Gebäude färben laſſen. Ei— 
nige haben mid) aus meinem vorigen 
Bericht verftanden, ala ob wir nun 
alle Zahlungen am Haufe gemadıt 
haben, da mödte ih zur Erklärung 
fagen, dab wir noch $1650.00 zu 
zahlen haben. Wir wollen ſtets das 
ewige Wohl der Mädchen im Auge 
haben, aber das irdifche Wohl aud 
nicht vergeffen. 

Aud hatten wir in diefem Monat 
unſern Miffionsausruf, welcher etwas 
über $75.00 gab umd größtenteils 
zur Unterjtügung des Heimes geht. 

Weiter gab eg ein auseinander 
gehen für einige Monate. Einzelne 
durften für den Sommer nad) Haufe 
um daheim zu helfen. Mit freubde- 
Itrahlendem Geſichte famen fie Ab- 
ſchied nehmen und mit Begeiiterung 
riefen fie: „Sch fahre nad) Haufe.“ 
Andere mußten mit den Wirtsleuten 
zu d. verichiedenen Erholungspläßen 
neben. Das geht ſchon nicht jo gut, 
denn vom Heim und Berfammlungen 
fort bleiben, fällt auch mand einem 
Mädchen ſchwer. 

Nachdem der Kunimonat zu Ende 
geht und alles im üppigen Grün da 
fteht, kommt der heiße Zuli, In die 
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ſem Monat traf ja die Nördliche 
Diſtriktskonferenz. So murde aud) 
alles im Heim und Verein geordnet 
und ich durfte auf einige Wochen die 
Stadt verlaffen. Welch ein Unter- 
ſchied, wenn man mal aufs Land 
fommt. Wie wunderſchön jehen die 
grünen Wiefen und elder. Wie 
groß iſt der Simmel, wie flar Teud)- 
ten die Sterne und wie hell jchien der 
Mond. In der Stadt merfe ich es 
garnicht jo. Die Konferenztage wa- 
ren Tage des Segens aud für mid). 
Das Wiederjehen mit den vielen lie- 
ben Geichwiltern, der warme Hände- 
drud, ein Wort des Troftes und der 
Aufmunterung nicht müde zu werden, 
wie erquidt und jtärft das. Es 
ſtimmte mid) frob, fo viele zu treffen, 
denen das Wohl der dienenden, bei- 
matlofen Mädchenihar am Herzen 
liegt, 

Sch wurde wiederholt beim Anhö— 
ren der verjchiedenen Berichte an den 
Liedervers erinnert: 

„Es gibt Arbeit für dich, 

Es gibt Arbeit für mid, 

Keine Zeit für die Hände zu ruh'n, 

Darum follte ein jedes ſich eifrig be- 
müh’n, 

Für den Heiland aud etwas zu tun. 

Kürzlich, eines Sonntags, als es 
Zeit ift für die Mädchen das Heim zu 
verlaffen, gehe ich in den Saal der 
Mädchen und fehe, wie eine nod) die 
Poſt durchſucht. Sch trete näher und 
frage: „Wie geht es dir?“ „Ach, 
fagte fie, „ich habe es jchon lange ge- 
wünſcht, du würdeſt mich auch fra- 
gen, und dies ijt mir eine Gebets- 
erhörung.“ Beſchämt und erfreut 
zugleich ſage ih: „Nun, fomme und 
erzähle mir alles.“ Sie hat als klei— 
nes Mädchen ihre Eltern verloren 
und hat auch vieles im Leben erfah- 
ren. Gott jei Danf, der Herr hat 
aud fie errettet. Dieſe Begebenheit 
zeigt mir wieder, wie Seelen darauf 
warten, da& man fid) ihrer Seele an- 
nehmen fol. 

Sm Rüdblid auf dad, mas der 
Herr wieder in den legten Monaten 
an uns getan hat, durch Eure Gebete, 
Gaben, Beſuche, Geld und Briefe, 
zeigt uns, dab die Arbeit des Heims 
ein Weg unjeres himmliſchen Vaters 
it. Möge ber Bater, der da jagt: 
„Was ihr getan habt einem unter 
diefen meinen geringiten Brüdern 
(Schweſtern), da habt ihr mir ae- 
tan”, Matth. 25, 40, Euch reichlich 
lohnen bier u. einst öffentlich, ift der 
Wunſch Eurer danfbaren Schweiter. 

Anna Thießen. 
437 Mountain Ave, Winnipeg, Man. 


Die Ertruntenen gefunden. 





Die Leichen der drei mennoniti- 
ſchen Sünglinge, welche am 14. Suli 
bei Meadow Lake, Sasf., im Beaver 
River ertranfen, wie berichtet, find 
nefunden worden, wie folgt: Heinrich 
Briefen den 16. Suli, am dritten Ta- 
ge nad) dem Ertrinfen, Daniel Blat 
erit den 10. Auauit, und Elmer Eſau 
den 12. Auguſt vier Wochen nad) dem 
Unfall; und durften fomit bald dar- 
auf dem Friedhof der dortigen Men- 
noniten Immanuel Gemeinde beer- 
digt werden, welches für die trauern- 
den Angehörigen derielben eine an- 
genehme Befriedigung ift. 

Benjamin Eimert. 


21. Ku 


Unſere Mädchenheime. 





Es ſind nicht viele Jahre zurück, da 
beſtand in den eanadiſchen Städten 
eine Nadfrage nah Mädchen für 
Hausarbeit und für Arbeit in indu. 
itrielen Unternehmungen. Weil die 
deutichen Mädchen befannt waren 
durd ihren Fleiß, ihre Anpafjungs. 
fäbigfeit und ihren anitändigen Cha. 
rafter, jo waren diejelben beſonders 
bevorzugt und erhielten aud) ganz er. 
träglihe Gehälter. Das führte zu 
einem Zuitrom deutſcher Mädchen 
bon dem Lande in die Stadt. Zum 
großen Teil waren es friich Einge. 
wanderte. Die Eltern gingen aufs 
Land, um Pionierarbeit zu tun, Die 
Söhne mußten zu Haufe bleiben, um 
zu helfen, den Acer zu brechen, Bäu- 
me zu fällen, während die Mädchen 
in die fremde Stadt zogen, in der 
Hoffnung, genug zu verdienen, um 
den Eltern und Geſchwiſtern die 
ſchwerſten Sorgen von der Türe weg. 
zubalten. 

Sch jehe im Geiſte den Abſchied. 
Der Mutter blutet das Herz, der Va— 
ter frauit beiorgt die Stirne, klein 
Schweſterchen weint jtill 

Sn die fremde Stadt ........ Doch, 
nein, die Stadt iſt nicht ganz jo 
fremd, wie fie zu fein fcheint. Das 
Mädchen braucht fich nicht gottverlal. 
fen im Wirrwar und Tumult der 
Großſtadt fühlen — es ijt aud) bier 
ein jtilles Heim fir fie da. 

Zuerit fehlt eine Stelle. Da geht's 
zum Heim. Der Ferniprecher ringt. 
Die Leiterin antwortet: Sa, bier iſt 
ein Mädchen; fie iit zu empfehlen, fie 
iſt Freundlich, kann fochen und baden; 
Gehalt? Nein, für den Preis kann 
fie leider nicht geben, fie möchte fol. 
ches Gehalt haben. Einveritanden? 
Unfere Mädchen haben Sonntag und 
Donnerstag gewiſſe Stunden frei und 
fo geht der Handel weiter, Die Iei- 
tende Schweiter iſt geübt in den Ber- 
bandlungen mit den Leuten. Gie 
fennt verjchiedene Stellen, fie kennt 
die Schwächen der Arbeitgeber, wie 
der Angeitellten, jie joll das Binde 
glied zwiſchen diefen fein, mitunter 
auch Schiedsrichter oder Ausſöhner. 
Sie fol dad Verlangen der Eltern, 
dab ihre Töchter unter Schug und 
Auffehen jtehen möchten, zur Zufrie 
denitellung in Erfüllung bringen. 

Nicht nur ſoll die Schweiter oder 
der Bruder auf das perjönliche Wohl. 
ergehen der Mädchen fehen, fondern 
auch auf das geiitliche Leben. In 
der Stadt find die Gefahren umd 
Verſuchungen viel dichter geitreut, 
wie auf dem Lande. Hätten wir fei- 
ne betenden Mütter und Feine drift- 
lichen Heime, jo wäre unfere weibli- 
de Ingend zum größten Teil im 
Leben der Grofitadt moraliſch unter- 
gegangen. md unfere Jugend iſt 
unfere Zufunft — ijt ja das beliebte 
Schlagwort von heute. Deshalb iſt 
der Wert unſerer Seime nit in 

Dollar und Centen zu berechnen. 

Die Seele folder Anitalt muß 
freilich die leitende Perſon fein, au 
gerüftet mit viel Xiebe, viel Ver— 
tändnis, Einſicht und Charakter. 
Ehre und Reichtum ift bei diefer Be 
ihäftigung nicht zu erwarten. Die 
Triebfraft zur Arbeit muß daher aus 
anderen Motiven fommen. 

Ein weiterer beachtenswerter Um- 
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ſtand iſt der, daß die Mädchen im 
Heim deutſch fühlen und ſprechen. 
Es muß nicht geleugnet werden, dab 
wern man in fremde Atmoſphäre 
fommt, daß man bald auch ſo ſpricht, 
denkt und handelt. Vielleicht ſtehen 
in diefer Hinfiht unjeren Heimen 
etwas gröhere Aufgaben vor, um un« 
ferer weiblichen Jugend ihre deutſche 
Sprade und ihr deutiches Weſen au 
erhalten. Und zu erhalten meint 
pflegen und fultivieren. Ich traf 
ein Dienitmädchen, die war nod) nur 
3 Jahre zurück aus Deutichland ge- 
fommen und diejelbe antwortete mir 
nur im Engliihen. Sie behauptete, 
fie habe ſich jo an das Engliſche ge- 
wöhnt, dab fie nit mehr gerne 
deutſch ſpräche. Solche armieligen 
Kreaturen ahnen nicht, wie wenig ſie 
wert ſind. 

Der wirtſchaftliche Wert der Hei— 
me iſt ſchon von großer Wichtigkeit 
für die Mädchen und ihre Angehöri— 
gen gewejen und foll es in nod) grö- 
berem Maße werden. Als die De 
preffion einjegte und den reichen 
Reuten ihre KHartenhäufer über den 
Köpfen zufammenfielen, dann muß- 
ten die angeitellten am Eriten den 
Schmerz fühlen, indem ihr Gehalt 
beichnitten wurde. Auch die Mäd- 
denlöhne wurden kleiner (nur die 
Arbeit blieb gerade jo viel und 
ſchwer). Man ijt hierzulande all- 
mählich auf die Idee gefommen, daB 
die Zuitände im Lande ſich erit dann 
beifern werden, wenn der Arbeiter 
mehr Lohn kriegt und damit feine 
Kaufkraft vergrößert. Diesbezüglich 
fönnten die Heime im Einvernehmen 
mit dem Arbeitsdepartment der Re- 
gierung ein Beitreben anbahnen, da- 
mit auch der Lohn der Dienitmäd- 
den erhöht wird. Die Minimum 
Bage Board hat das fchon in ver- 
Ihiedenen Abteilungen der Induſtrie 
durchgeführt. In den großen Städten 
der Vereinigten Staaten befommen 
die Mädchen mit Erfahrung von 50 
bis 75 Dollar pro Monat. Was ich 
bier von Mädchen erwähne trifft auch 
auf junge Männer. Wo man frü- 
ber 50 Dollar den Monat zahlte, 
muß oft ein Süngling diefelbe Ar- 
beit für 5 Dollar leiiten. Wer wun- 
dert fi da noch, dat die Leute vom 
Ehinoof einem Wilhelm Aberhart 
zuſtrömen. 

Die Arbeiter an dieſem Werk der 
Heime, werden wohl auch ihre Stun— 
den haben von Entteufchung, Sorge 
und Berfennung. Ihnen fei das zum 
Troſt geiagt, daß viele Leute die Sa- 
Ge in beitändiger Anerkennung beo- 
badıten und dafür von Herzen danf. 
bar find, wenn fie das auch nicht 
laut ausſprechen. Es iit nur zu be- 
dauern, daß ſich nicht auch unferen 
Jungen Männern eine rettende Sand 
in der Stadt entgegen jtredt. Es 
mag daher kommen, daß nicht fo viel 
sunglinge, wie Mädchen in die Stadt 
geſtrömt find oder auch daher, dab 
der Charakter des jungen Mannes 
mehr jelbitändig die Kämpfe des Le— 
bens zu fechten fucht. 


J. a. 
Deutſcher Bund Kanada. 
Oortsgruppe Winnipeg. 





Unſer nächſter Diskuſſionsabend 
findet am 21. Auguft ftatt. Alle 
Mitglieder und Freunde find gebeten 
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daran teilnehmen zu wollen. Das 
Thema für unferen Sprecdhabend am 
Mittwoch, den 28. Auguſt iſt: „Deut- 
ſcher Schul-Unterriht in Kanada“. 
Sprecher Herr Sigismund Seife. 


Jugendgruppe. 


Der erite Seimabend, der aus dem 
Serien-Sportlager zurücdgefehrten 
Sugendgruppe, findet am Montag, 
den 19, Auguit, 7 Uhr abends jtatt. 

Die Ortögruppenleitung. 


Neueſte Nachrichten 


— Bie ans Bufareft berichtet 
wird, iſt durch eine Verfügung der 
Brefleabteilung des rumäniſchen Au- 
Benminifteriums die Einfuhr der 
fomjetruffiihen amtliden Zeitungen 
„Isweſtija“ und „Xournal de Mos- 
fau“ nah Rumänien freigegeben 
worden. Dadurch gelangen zum er- 
ften Male feit 17 Jahren Moskauer 
Blätter auf legalem Wege wieder 
nad) Rumänien. 

— Genf. — Die internationale 
Pro deo-Kommifjion berichtet im 
Kournal de Geneve über neue To- 
desurteile gegen evangeliiche Geiftli- 
che in Somjetrußland. Der Pfarrer 
Johann Göring, der feit mehreren 
Monaten in Kiew gefangen gehalten 
wird, ift zum Tode verurteilt und 
das Urteil beitätigt worden. Ob e8 be- 
reits vollitredft wurde, iſt unbefannt. 

Wie wir bon anderer Seite erfah- 
ren, ift au der Sohn Paſtor Gö— 
ringd® verhaftet worden. Baftor 
Kludt, der Vater von neun Kindern 
iit, befindet fi in gleicher Lage wie 
Paſtor Göring. Die deutiche Pro deo- 
Kommiſſion in Berlin wendet fi an 
das Gewiſſen der ganzen Rulturmelt, 
um fie zu einer großangelegten Ret- 
tungsaftien für die Verurteilten auf- 
zurufen. 

— London, Ont. — Der liberale 
Barteiführer Madenzie King erflär- 
te in einer politiihen Verſamm— 
lung in Zondon, Ont., Canada brau- 
che eine neue Regierung, die den 
Willen des Volkes zum Ausdrud 
bringen fönne, wenn e8 fi um Frie— 
den od. Krieg in Europa handle. Die 
abeſſiniſche Streitfrage berge in fid 
die Saat eines neuen Weltfrieges. 
Madenzie King verſprach, wenn er 
ans Ruder fommen jollte, das Par- 
lament einzuberufen, bevor Canada 
in den Konflikt vermidelt würde. 

— Saskatoon, Sask. — 9. 9. 
Stevens, die Führer der Wiederauf- 
baupartei, trat in Sasfatoon für ei- 
nen Siedlumgsplan ein, den er den 
Munizipalitäten vorſchlug, die aro- 
Be Steuerrüditände aufzumeiien ha- 
ben. Farmer, die ihren Steuerzah- 
[ungen nit nadfommen fönnten, 
follte Steuerfreibeit für die Sälfte 
des betreffenden Landes gewährt 
werden, während auf der anderen 
Hälfte Leute angefiedelt werden 
follten, die gern wieder zur Land⸗ 
wirtichaft zurüdfehren würden. Ste- 
vens iſt unter den gegenmärtigen 
Umitänden aegen eine aroße Einmwan- 
derungspolitif, Er griff ferner die 
großen Finanzfonzerne an, die Ka— 
pital anhäufen, aber jede Aufbauar- 
beit unterbinden. Das beziehe ſich 
insbefondere auf den Wohnungsbau, 
jo dab die Regierung e'ngreifen 


müffe, um das Wohnungsproblem zu 
löſen. 

— Gießen, Deutſchland. — Sir 
Baſil Phillott Blackett, der als gro- 
ber britiſcher Finanzfachmann be— 
kannt iſt und dem Aufſichtsrat der 
Bank von England angehört, verun- 
glüdte tödlih, als ein Eijenbahn- 
zug mit feinem Kraftwagen zufam- 
menjtieß. Einige Stunden jpäter 
ſtarb Sir Bafil Bladett. Seine Be- 
gleiterin, ein Frl. Lifenträger, wur- 
de ſchwer verlegt. 
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— Tokio. — Tokio und acht Prü- 
fefturen in der nähern Umgebung 
wurden dur ein Erdbeben erjdhüt- 
tert. Die Uhren blieben ftehen und 
die geängjtigten Bewohner Tiefen 
auf die Straße, nachdem die Mau- 
ern in den Häufern Riffe aufwiejen. 


— Stambul, Türkei. — Ein 
Feuer hat unlängjt die Hälfte der 
fleinen Stadt Bigha bei Chanaf auf 


der Zeinafiatifhen Seite der Dar 
danellen zerjtört. 





Deutſches Turnfeſt der Provinz; Ontario 
2, September in Kitchbener, Ont. 





Vollstümliche Uebungen. 
(Fünftampf.) 
Frauen und Mädchen: Oberſtufe: 
1. Kugelftogen, 8 Pfund Kugel 
3—9 Meter. 
2. 75 Meter Lauf; Zeit: 15—17 
Gefunden. 
3. Weitjprung vom Stand : 1 — 
2 Meter. 
4, Weitjprung mit Anlauf, 8—5 
Meter. 

5. Ballmurf, 50—100 Meter, 
Mädchen unter 17 Jahren 
(Unterftufe). 

Diejelben Uebungen, nur merden 
die Leijtungen bei jeder Mebung um 
2 Punkte beruntergejekt. 


Männer (Oberitufe). 
1. Kugelſtoßen, 15 Pfund Kugel, 
5—-10 Meter. 
2. Weitjprung mit Anlauf 8—6 


Meter. 

3. Rugelihoden, 12—16 Meter. 

4. 100 Meter Lauf, 10—12 Ges 
funden. 

5. Kteulenweitwurf, 25—55 Meter. 
Unterftufe: (bis zu 17 Jahren.) 

1. Kugelftogen, 8 Pfund Kugel, 
3—9 Meter. 

2. Weitjprung mit Anlauf 8—5 
Meter, 

3. Keulenweitwurf, 20—50 Meter. 
4, Weitijprung bom Stand, 1.20 
2.20 Meter. 

5. Hundert Meter Lauf, 12—14 
Sefunden 


Allgemeine 
$reiübungen. 


4/4 Talt 
1. Gruppe: 
1. Hebung: 
Arme voraus 


mn 


1,2,3,4 

Arme hochauf 2,2,8,4 

Arme jeitaus 8,2,8,4 

Grundjtellung 4,284 
2. Uebung: Wie erfte nur 
beginnen. 
2, Gruppe: 

1. Hebung: 1,2,8,4, Arme hochauf 
und borfpreizen links. 

2,2,3,4, niederfnien rechts und Ars» 
me jeitaus, 

3,2,3,4, zurüd zur vorhergehenden 
Stellung. 

4,2,3,4, Grundftellung. 

2. Hebung: Wie erjte nur rüdbe» 
ginnen. 
3. Gruppe: 

1. Uebung: 1,2,8,4, Seitenſpreigen 
lints Arme ſeitaus 

2,2,8,4, ein ganzer Armkreis nad 
unten beginnen, linles Bein zurüd- 
ftellen. Rechtes Bein gebeugt. Arme 
ſeitaus. 

3,2,3,4, zurück zur vorigen Stel⸗ 
lung. 

4,2,3,4, Grundſtellung. 

2. Uebung: Dieſelbe, nur rechts 
beginnen. 


Oflichtübungen zum 
Meiſterturnen an Bar⸗ 
ren, Pferd und Reck. 


Barren: 


Kraft: Querftand, einfpreigen links 


* 


— Al 


rüdwärts 


zur Vorhebhalte, zum Außenſeitſitz 
rechts, heben zur Waage, eindrehen 
> Oberarmitand, Iangjames Sen» 
en zur Rüdenmwaage, ſenken zur Vor» 
bebhalte im Oberarmbhang, langjame 
Rolle rüdmärts zum Stütz und 4 
Drehung links. Abjprung vorwärts. 
Barren: 

Schwung: Sprung im Oberarm» 
bang mit Aufwippen beim Vor—⸗ 
ſchwung, zum Grätſchkitz, fpreizen 
rechts des rechten Beines rüdmwärts 
mit % Drehung zum Oberarmitand, 
überrollen Schwungjtemme mit Eins 
fpreizgen recht3 rüdwärts und Webers 
ipreizen des linten Beine mit % 
Drehung zur Liegſtütze, einjpreizen 
recht3 und Kehre zum Stand. 

Pferd 1. Längejprung mit Grät- 
ie (Sprungbrett). 

Pferd 2., Aus dem Geititand lin» 
fe Hand ftußt auf dem Hals, rechte 
mit Ellgriff auf der Vorderpauſche 
einjpreizen, rechts mit % Drehung 
rüdwärts zum Stüß rüdlings, zurück⸗ 
flanten links einfpreizen rechts nad» 
ipreizen linls Schraubenfpreizen links 
mit 4 Drehung zum Reitfig vorgrei⸗ 
I rechts und Kehre zum Stand, 


ed: 

Kraft: Sprung in Querhang mit 
Zwiegriff hochziehen in Veugeftüg mit 
% Drehung rechts, greifen lints und 
aufitemmen zum Gtedftüs, Tangjames 
Genten vorwärts, durchhacken und 
Kreuzaufzug % Drehung und Kehre 
zum Stand, 

Neck: 

Schwung: Schwungholen, beim 
Vorſchwung % Drehung links zur 
Kippe mit Einlegen rechts zum Knie⸗ 
wellenſchwung vorwãrts, Felge⸗ 
ſchwung, Unterſchwung zum Knieauf⸗ 
ſchwung links, einſpreigen rechts und 
Graätſchwellumſchwung zum Stand. 
Anmerkung: 

Un jedem Gerät find außer den 
beiden Pflichtübungen 2 Kürübun⸗ 
gen auszuführen, melde voneinan⸗ 
der verſchieden fein müfjen. ze 
Uebung wird bis au 25 Puntten 
gewertet. Beim Pferdelangiprung 
der Beſte von beiden gewer⸗ 
et. 

Der Wettlampf wird nach den 
Beitimmungen der Deutſchen Tur- 
nerſchaft durchgeführt. Jeder Teils 
nehmer bat an den allgemeinen 
Freiübungen teilzunehmen. 

„Sportfreunde, die nur an den Fünfe 
fämpfen teilnehmen tmollen, erben 
gebeten bei der Anmeldung darauf 
hinzuweiſen. 

Jeder Teilnehmer an den Wett⸗ 
lämpfen bat ſich den Anordnungen zu 
unterwerfen und in ſittlicher und tur⸗ 
neriſcher Hinſicht einwandfrei zu bes 
nehmen, damit das Feſt ein Glanz- 
puntt deutfäher Leiftung im Ausland 
i 


Sämtliche für die Wettlämpfe in 
Frage lommenden Turner und Tur⸗ 
nerinnen müffen bis fpäteftens 20. 
Auguſt bei dem unterzeichneten Turn⸗ 
—* des 2. Meiſterturnens angemel⸗ 
et ſein. t 


Mit Deutſchem Turn 
Albert Stimm, 


Turnwart der \ 
15 Murray Street, Toronto, 





Diaz Steintopf, Bu. 
®. D. Lawrence, BU, RC 


Steinkopf & Lawrence 


Doutſche — Rechtsanwälte 


300 Ganaba Blbg., Winnipeg, Man. 
Telephon: 26 86926 860 
VDrattizieren in allen Gerichten Ca⸗ 
nadas. — Gegründet 1908. 


—— — 


J. G. Kimmel 


Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontralte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Ba» 
dente, Schiffekarten, Geldſendungen, 
deuer · und andere Verſicherungen, Kauf 
und Verlauf von Häufern, Farmen uf. 
© Jahre am Play. International Würs. 


808 Mein Street Winnives, Mom. 


Warſchau. —Während bes 
erften Salbjahres 1935 wanderten 
16772 Juden aus Polen aus. Bon 
diefen follen ſich 12,372 nad) Palä- 
ftina gewandt haben. Man ichätt, 
dab jetzt mindejtens 100,000 jüd- 
he junge Männer und Mädchen 
in Polen find, die auf eine Viſums⸗ 
Erteilung zur Auswanderung nad) 


Raläftina warten. | 
— Mostan. — Im finniſchen 
ift man gegenwärtig 














Meerbuſen 
daran, ein Unterſeeboot zu heben, 
das mit 55 Offizieren und Mann 
in die Tiefe ſank, nachdem es im 
Verlauf der Sommermanöver mit 
einem andern Schiſſ zuſammenge⸗ 
ſtotzen war. 

— Columbus, Ohio. Starker Ne- 
genfall im öſtlichen Teil Ohios hat 
zu Ueberſchwemmungen geführt, wel⸗ 


Bruchleidende 


Werft bie nuuijzloſen Bänber weg, 
bermeibet Operation. 

©tnart’s Blapan-Babs find ver- 
khieden vom Bruchband, weil fie ab» 
fihtlich felbftanhaftend gemacht find 
um bie Teile ſicher am Ort zu bal- 
ten. Keine Niemen, Schnallen ober 
Stahlfedern — können nitch rutfchen 
daher auch nicht reiben. Tauſende ba- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsover - 
luſt behandelt und die hartnäckigſten 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Genefumgsprozeh iſt natürlich, alle 
kein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beiweifen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonft zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld 
nız Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
bus Probe Plapao und Bud über 


Senden Sie Kupon hente an 
Blapao Laboratories, Juc., 
2089 Stnerb Bldg., St. Lonis, Ms, 





We -.....n..n. nn... 


che Taufende von Familien zwangen, 
ihre Wohnungen zu verlajjen. Die 
Ströme fteigen noch immer, und man 
befürchtet, daß meiterer Schaden an- 
gerichtet werden wird. Bisher Iihätt 
man den angerichteten Schaden auf 
$5,000,000. 

— New York. 15,000 gelernte Ar- 
beiter an biefigen Projeften der Ar— 
beitsnothilfe find in den Ausitand 
getreten. Die Streifer find meiſt al- 
le Mitglieder von Verbänden der 
amerifanifhen Arbeiterföderation. 
Sie bieten dem Edift von Wafhing- 
ton „arbeitet oder hungert“ Troß 
und mwerden den Kampf gegen bie 
Subitiftenz-Zohnffala, die bis zu 50 
Prozent unter den ortsüblichen Löh— 
nen fteht, fortjeßen. Vertreter der 
Regierung und Vertreter der orga- 
nifierten Arbeiterichaft jehen darin 
den Beginn eines Iandmweiten Kamp— 
fes. 

— London. Wie ans autoriativer 
Quelle verlautet, werden weitreichen- 
de diplomatiihe Diskuſſionen zwi— 
fhen Großbritannien und Japan im 
Serbit in Tofio aufgenommen mer- 
den, wenn Sir Frederick Leith-Roß, 
der britifche Finanzſachverſtändige, 
dort eintrifft. Die Beiprechungen 
werden politijche, wirtichaftliche und 
Marinefragen betreffen. 

Die Abficht, ſolche Beſprechungen 
abzuhalten, wird ala ein Beweis da 
für angejehen, daß Großbritannien 
und Japan ernitlich gewillt find, ihre 
Beziehungen weiter zu feitigen und 
zu einem befferen geaenjfeitigen Wer 
ftandnis über ihre Ziele im fernen 
Dften zu gelangen. 

— Hamburg. 200 Gnaländer, 
darunter 24 britifche Frontkämpfer 
trafen aus London mit dem „Rraft 
durh Freude” Dampfer „Monte 
Pascual“ hier ein. Britiiche Front—- 
kämpfer aus Sheffield legten in Be» 
gleitung von Angehörigen der na» 
tionalfogialiitifcher Kriegsopferver- 
forgung Kränze auf den deutichen 
und engliihen Ariegerfriedhöfen in 
Ohlsdorf nieder. 


— Berlin. Auf der Gautagung 
der nationalfozialiitiichen Partei in 
Eſſen ſprach Reichsinnenminifter Dr, 
Fri über da8 Thema: Angebliche 
Sudenverfolgungen und fonfeffionel- 
le Berfolgungen. In feiner Rebe er- 
Härte Dr. Frick, er lehne einen Kul—⸗ 
turfampf entichieden ab. Gleichzeitig 
machte er ausdrüdlih darauf auıfe 
merffam, daß der Nationalfozialis 
mus für pofitives Chriftentum ein» 
tritt. 

Andererjeit8 verlangte Minifter 
Dr. Frick aber, dab die Kirche die 
Sand von der Politik laſſe. 


Berlin. Ganz Dentichland 
ftand im Zeichen zweier Kahrestage, 
bon denen der eine das Sinfcheiden 
bon Sindenburgs, des größten Reden 
aus der Kriegszeit, feierte, der, ein 
Sproß der alten Schule, Deutichland 
in Seiten ſchwerſter Not vor dem Iin- 
tergang bewahrte und damit zur 
Entſtehung des Dritten Reiches unter 
Adolf Hitler itberleitefe, der num- 
mehr ein Jahr lang Reichsfanzler 
und Reichsführer ift. 


— London. Nethiopien Hat eine 








Mennenitiihe Rundſchau 


Beitelung für eine „jehr große” 
Sendung Waffen und Munition von 
Japan unterzeichnet, wie der Addis 
Abeba Korreipondent der „Telegraph 
Exchange“ heute erflärte, und es be- 
reitet fi auf den Empfang einer ja- 
panifhen Militär- und Handelsmiſ— 
fion vor. 

— Berlin. Bor dem Volksge— 
richt8hof begann ein Hochverratspro- 
zeß, der injofern beionderes Intereſſe 
verdient, al3 der Sauptangeflagte, 
der Aljährige Rudolf Claus, ein be- 
rüchtiater kommuniſtiſcher Schwer- 
verbredher und früherer enger „Mit- 
arbeiter” des Mordbuben Mar Hölsz 
iſt. 

— Im letzten Jahrzehnt betrug 
der jährliche Bevölkerungszuwachs 
auf 1000 Einwohner: Frankreich 
61%, Deutſchland 7,4, Norwegen 5,9, 
Schweiz 4,7, Niederlande 5,4, Spa- 
nien 7,3, Schweden 3,9, Djterreich 
4,5, Tſchechoſlowakei 9,1 und Un- 
garn 8,7, Nach dem Volksreichtum 
itehen Rußland, Deutihland und 
Stalien heute an eriter Stelle der 
Länder Europas; dagegen find in 
Frankreich ausgedehnte Gebiete bei— 
nabe verödet zu nennen. 

Wie fieht es in Aſien aus? In 
der Mandichurei mit ihren ungeheu 
ren Boden- und PBepölferungsreier 
ven hat ſich Japan ein neues Aus 
ſtrahlungszentrum geſichert. Zur 
ſelben Zeit ſucht ſich Indien mit ſei 
nen 350 Millionen Einwohnern wirt 
ſchaftlich ſelbſtändig zu machen. Das 
Erwachen der Völker außereuropäi— 
ſcher Erdteile iſt in vollem Gange. 
Die europäiſchen Länder müſſen ſich 
bald darüber klar werden, ob und 
mie fie ihre Vormachtſtellung in der 
Kultur der Welt bewahren mollen. 


— Seit Monaten wird Finnland 
wieder wie im Jahre 1930 von ſchwe— 
ren innerpolitiichen Nuseinanderjet- 
zungen erfchütter. Damals führte 
die finnifch-nationaliitiihe Lappobe— 
begung den Kampf gegen die Vor- 
herrſchaft des Marrismus, diesmal 
geht e8 um die Einführung des Fin— 
niihen ala allen anerfannten 
Landesſprache. Nach der offiziellen 
Statijtif fprechen von dem finnischen 


21. Angıf, 
Gedichte 


für Hochzeiten, Vereine und and, Ga 
fegenbeiten 50 Gent3 für eine 3 
Poſtladung. (Etwa 10 Gedichte). Pan 
gebe an was man wünſcht. 


8. 2. FSriefen 
Fairholme,, — Sast, 


— 





Bolt 895 finniſch, 11% ſchwediſch 
Nach der Befreiung im Jahre 1918 
wurde ſchwediſch die zweite Landes. 
ſprache und an der Univerſität, der 
techniihen Hochſchule und im ganzen 
höheren Schulmejen wurde jomehl 
in ſchwediſch wie in finniſch unter. 
richtet, 

— Roh 1910 wurde die nanze 
Balfanhalbinjel vom türkiſchen Reid 
in Anfprud; genommen und heute 
wandern bereits die lebten Moham— 
medaner nach Aleinafien, in die neue 
Türfei, aus. Im Orient ſcheinen 
überhaupt die Völfermanderungen 
wieder modern zu werden. Kaum iit 
der große türfiich-ariechiiche Bevöl— 
ferung3austauich beendet, der Grie— 
cenland von Türfen und Aleinafien 
bon den dort alteingejeilenen Griechen 
(feit dem Altertum!) befreite, berei. 
tet der türfifche Diktator eine neue 
Rückwanderung bor. 

Vor einigen Wochen gina die Nach 
richt durch die Welt, daß Kemal Ata- 
türk einen Aufruf an alle Mobamme: 
daner des Balfans erlaiien habe, in 
dem er ihnen freiitelle, in die Türkei 
„zurücdzufommen“, ſich dort anzu. 
jiedeln und in furzer Zeit „mieder” 
türfiiche Untertanen zu werden. Tat: 
ſächlich iſt dieſer Ruf von den Mo 
bammedanern der Balfanlander nidt 
unbeachtet aelajfen worden. Tau: 
fende von ihnen jind jchon nad) ihrer 
„alten Seimat” untermea3. 


—In Temeſchburg wurde kürzlich 
die „Deutſche Volkspartei“ Rums— 
niens gegründet. In ihre haben ſich 
Mitglieder der ehemalien Jungſchwä— 
biſchen Volkspartei und der ſoge— 
nannten Erneuerungsbewegung zu— 
ſammengeſchloſſen. Als Obmann 
der neuen Partei tritt ein Roitinipef- 
tor im Ruheitand namens Reter Alei- 
ling auf, 











Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, 
Leber und Darm. 


Bufammengeftellt von einem fachverftäns 
digen Chemiler zur Hilfe bei folgenden 
Een Leiden und Beſchwerden: 

erftopfung, Unverdaulichleit, Safe, ſau⸗ 
ren Magen, Uppetitlofigfeit, Nerbofttät, 
rheumatiide Schmerzen, ungejunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die bon unreinem Zuftand da 
Blutes berrübren. 

Bor dem Gebrauch zu ſchutteln. 

Doſis: Einen großen Eßlöffel vol 
dreimal täglich vor oder nach dem Eſſen 
Bei Kindern dem Alter entiprechend. 

No. 12878 Proprietary or Patent Re 
bicine Act. 

Altoholifcher Anhalt 9 Prozent. 

Der Preis ift $1.25 per Flaſche ports 
frei. Da wir ein befonderes Abkommen 
mit den Befigern dieſer „Steeno 
Tonic“ (Keeno Aräutermedizin) gettof 
fen haben, fo fönnen mir fie ala Aus 
me für $1.00 per Flaſche portofrei am 
unjere Leſer verfaufen, 


Es ift eine altbelannte und empfohlene Medizin, und ein Verfuch wird 9 
auch bei Dir die erhofften Nefultate der Behandlung zeitigen. Beſtelle fie heute 


Bertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


073 Arlington Strest 


Winnipeg, Manitoba 
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— 
9. Geo. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 

— Spricht deutſch — 
x.Straßlen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 
Telephone 52 876 a 
504 College Ave, Winnipeg. 
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— Waihington. Die Regierung 
der Ber. Staaten bradıte heute in 
einer formellen Note an Deutjchland 
ihe offizielles Bedauern iiber die Be- 
feidigung der deutichen Fahne am 
Freitag im Hafen von New York zum 
Ausdruck, bejtritt aber, daß der Vor 
fall irgendeiner Nachläſſigkeit jeitens 
der amerifaniichen Behörden zuzu- 
ihreiben tt. 

— Genf. In den franzöfiidy-bri- 
tiihen Beiprehungen binter den Ku- 
Iifien des Völferbundes wurde an- 
geblid ein Plan entwidet, der Sta- 
fien und Methiopien vom ®ebraud) 
der Waffen abhalten fol, während 
der Streit durch neuen Schlihtungs- 
verfuch aus der Welt geichafft wer- 
den ſoll. 

Madrid. Der „Note Tan” 
der ſpaniſchen Kommuniiten iſt am 
1, Auguſt ohne irgendweldye Unru 
ben verlaufen. Die Negierung batte 
in ganz Spanien die umfangreid) 
iten Schuzmaßnahmen getroffen u. 
viele fommuniitiihe Führer in Haft 
genommen. 

— Wien. Von derjelben Tribüne 
bon der herab am 28, Juli 1914 Die 
öſterreichiſche Kriegserklärung offizi- 
ell zur Kenntnis des ſerbiſchen Vol— 
Neue Kraft für 

geſchwächte Oraane 

Nuga-Tuone regt geſchwächte Organe 
an. Es iſt ein ausgezeichnetes Magen 
ton, das den Appetit verbeſſert und die 
Verdauung unterſtützt Fördert Den 
Fluß von Magen- und Eingeweideſäf— 
ten tublaang wird leichter aemadıt. 
Die Wirfung bon Nuga-Tone auf das 
Herz verurſacht größere Energie in der 


Ausübung der verjchiedenen Funktionen. 
Während } 





Konvbaleßenz bon ſchwerer 
Krankheit iſt es ein wunderbares Tonik. 
Nehmen Sie Nuga-Tone heute. Ueber— 
zeugen Cie ſich von der neuen Kraft in 
dieſem Tonik. Cine einmonatige Be: 
handlung für nur einen Dollar. Re— 


jultate garantiert oder Geld zurüd. Von 
allen Drogiiten verkauft. 

„ Für Veritopfung nehme man 
Sol— das ideale Lariermittel. 
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Dr. Vuſched's Homöopathifcde Klinik 
® Laboratory Dept. 3-M-28 
6883 N. Clark St, „ Chicago, IL 
U8.A Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 
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Alenneulttie Rirvedchera 


fes gebracht wurde, ſprach der Pre- 
mierminifter und Außenminijter Mi- 
lan Stojadihowitid in ernitem Tone 
iiber die durch die legitimiſtiſchen Be- 
jtrebungen in Oeſterreich geichaffene 
Lage. 

Stpjadinomwitich erflärte fih als 
überzeugt, daß die öfterreidhiiche Re— 
gierung nicht beabfichtige, der . Ber- 
mögensrüdgabe an das Haus Habs- 
burg — eine Maßnahme, die Süd— 
jlawien als eine inneröfterreichijche 
Angelegenheit betrachte — ohne wei— 
teres die Wiederaufrihtung des alten 
Habsburgerthrones folgen zu laſſen. 
Falls man aber in Wien dod) von 
einer habsburgiihen Reſtauration 
träumte, fügte der Premier hinzu, jo 
begünjtige man damit Bejtrebungen, 
die den Frieden Europas gefährden. 

— Springfield, JU. Eine Dyna- 
miterplofion warf die Xofomotit 
und zehn Waggons eines Güterzugs 
von den ®eleifen. Man nimmt an, 
dab die Erplofion im Bujammen- 
bang mit dem blutigen Krieg unter 
den Bergleuten jteht, von denen SI- 
linois jeit Jahren heimgeſucht wird. 

— BRafhington. Die Sozialfidher- 
beits-Gejeßesporlage des Neuen Kur 
jes, welche Alterspenfion, Kranfen-, 
Arbeitslofen- und Blindenunterjtüt- 
zung vorliegt, liegt jekt dem Präſi 
denten zur Unterjchrift vor. 

Monatelange, heftige Kontrover- 
fen über die vom Präfidenen Rooje- 
velt ausgehende Vorlage zur Ber- 
hütung von Elend und Not in einem 
Lande des Reichtums endeten im Se- 
nat mit der Annahme eines Berid) 
tes des gemeinfamen Konferenzaus- 
ichujjes beider Häufer ohne nament- 
lie Abitimmung. Das Haus hieß 
den Bericht geitern ohne Oppofition 
aut, 

Die Vorlage fieht Verwilligungen 
in der Gejamthöhe von $94,491,000 
für das Nedynungsjahr als Anteil 
der Bundesregierung an der Durd)- 
führung der Maßnahme vor. 

— Nom. Gin italienisches Flug— 
zeug ftürzte in Afrifa ab, als e8 eine 
Sandelsverfehrslinie einrichten woll- 

te. Sieben Berfonen wurden getötet, 


Das erite Haus der Deutichen Arbeit 


darunter der Afrikaforſcher Raimon- 
do Frandetti, Sachverſtändiger für 
afrifaniiche Fragen. Auch der italie- 
niſche Minijter fiir öffentliche Werke 
Luigi Razza wurde bei dem Unfall 
getötet. Das Flugzeug ftürgte über 
der ägyptiſchen Wüſte ab. 

Addis Abeba. Aethiopiſche 
Machthaber, von bewaffneten Gefol- 
gen eskortiert, famen nad Addis 
Abeba, um vom Kaifer Haile Selaſſie 
die Befehle zu empfangen, die ihre 
Truppen in einen Krieg ſenden wer- 
den, falls der drohende italienische 
Einfall zur Tatſache wird, wenn die 
Regenzeit nächſten Monat aufhört. 

Die Gebiete, die an Eritrea und 
an das Italieniſch-Somaililand an- 
grenzen, werden anfangs des Krieges 
bon Truppen unter dem Kommando 
von den Häuptlingen verjchiedener 
Stämme bewadt. Die Häuptlinge 
marjcieren nad) dem kaiſerlichen Pa— 
laft, um die verfiegelten Befehle von 
ihrem Oberbefehlshaber zu empfang- 
gen. 

Vethiopiihe Beamten ſchätzten, 
dab Italien 100,000 Truppen an der 
Grenze bon Eritrea fonzentriert hat 
und 50,000 im italienischen Somali- 
land. 

Die äthiopiſche Armee ift jedoch 
nod nicht mobilifiert worden. 

Der Kaiſer hat Truppen in großer 
Sahl nur an vier Punkten angejam- 
melt. Beamten erklärten, daß ſich nur 
unbedingt notwendige Streitkräfte 
innerhalb 100 von der Grenze find, 
weil Nethiopien entichlofien ift, die 
Schuld für mögliche Vorfälle an ber 
Örenze zu vermeiden, 

— Manila. Das ſchwere Hodiwaf- 
jer, von dem drei nördlidy von Ma- 
nila gelegene Provinzen heimgeſucht 
wurden, bat bisherigen Meldungen 
zufolge eine entjeglihe Verwüſtung 
angerichtet u. zum Werlujte von 126 
Leben geführt. 

— Nom, Die italienische Regie- 
rung, die in aller Ruhe die weiteren 
Bemühungen der Mächte zur Erhal- 
tung des Friedens in Dftafrifa ab- 
wartet, bereitet inzwijchen die großen 
Manöver vor, die nod) in diefem Mo- 


Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müffen jährlich mehrmals ent» 
fernt werben ba fonit ſchwere tb» 
rungen und Erfranktungen mit Deu 

eit unbermeidlih find. Das keiie 

ittel hierau ift der viel gelobie unb 
befömmlicdhe Bserinbatee. Beerinda bes 
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fe, Leber, Magen und Darm von 
frantmachenden Wiftftoffen. Wir fen. 
den: 8 Badete (balbe Kur) y 


: u 
$2.10, 6 ®Badete $3.00. Brobepafet 
70 Eents. Nachnahme extra. 

Beſtellungen bei Emil Kaiſer Co. 
31 Herlimer St., Rocheſter, N. D. 


nat am Brenner⸗Paß ſtattfinden fol- 
len. Nicht weniger als 500,000 
Mann werden an diefen Manöpern 
teilnehmen. 

— hen. In Candia (dem alten 
Eraflion) auf der Inſel Kreta artete 
ein Proteftitreif von 4,000 XArbei- 
tern gegen die geplante Wiederein- 
führung der Monardjie in einen wil- 
den Aufitand aus, der bisher noch 
nicht unterdrücdt wurde. 


Ein neues deutſches 
Geichäft eröffnet 



































Reelle Waren — zu 
den niedrigiten Preifen 
Overalls $1,70 
Overalls 1.90 
Overalls 2.05 
Arbeits ſchuhe 2.40 
Arbeits * 2.80 
Arbeits ſchuhe 8.25 
Urbeitsbandfchuhe zusussseosnene .78 
Arbeits handſchuhe . ‚80 
Arbeitshemden, in allen Arten .85 





Wrbeitshemden, extra Qualität 


CANADA TRADING CO, 
30 Lily St, Winnipeg, Man. 
Borto — frei. 

Bitte geben Sie Größe an. 

Wir führen ein volles Lager bon 
Kleidungsftüden. Bitte, fchreiben Sie 
uns, was Gie brauchen, 


Gebrauchte, 

t d beitete W verſchie⸗ 
Kamm Becken find gu Vapenttege preis· 
wert und garantiert bei 

J. KOSLOWSKY 
702 Arlington St. — Winnipeg. 

















In Köln am Rhein, in dem herrlichen Nhein- Park auf der rechten Seite des beutichen Stromes, 
wird das erite „Hans der Deutſchen Arbeit” eritehen. Banherr dieſes Hauſes, dem ähnliche in allen dent- 
ihen Ganen folgen follen, iit die Dentiche Arbeitsfront. Die geplanten Banwerke find für das ſchaffende 
Rolf beitimmt und werden überall die Mittelpunfte des neuen volkskulturellen Lebens fein. 


Der Entwurf des für Köln beftimmten Hanfes der Deutſchen Arbeit ift von dem Architekten Glemens 


Kilos fertiggeitellt. 
Naum zu ambanen, 


Unfer Bild zeigt das Modell des Hanfes der Deutſchen Arbeit in Köln am Rhein. 


Die Stromfront des Banes iſt 370 m lang, insgefamt find 1,6 Miffionen chn 
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Neueſte Nachrichten 


— London. — Die politischen 
Kreife Londons find durch das Miß- 
lingen, der Pariſer Konferenz tief 
enttäufcht und fehen der meiteren 
Entwidlung mit offenfichtlihem Pef- 
fimismus entgegen. Man glaubt, in 
dem Machtitreben Italiens mehr er- 
blicken zu follen al3 nur ein großes 
Rolonialprojeft Muffolinis, nämlid 
eine Bedrohung der britiihen Herr- 
ihaft im Mittelmeer (Gibraltar, 
Malta, Suez), eine Gefährdung des 
Britiihen Seeweges nah Indien 
durch das Rote Meer und eine Durd)- 
fchneidung der britiſchen Nord-Süd- 
Linie von Negypten nad; Südafrika. 
Sranfreih gilt als unzuberläffig. 
Manche Kreife vermuten ſogar, daß 
e8 im Geheimen mit Italien im Bun- 
de gegen England ftehe. Nur jo find 
auch die fcharfen Worte zu erklären, 
die bon Leuten mie dem Böller- 
bundsapoftel Lord Cecil und ande- 
ren gegen Italien in den legten Ta- 
gen laut geworden find. 

— ECdmunditon, N. B. — Bei ei- 
nem Prand auf der Farm des Victor 
Morneault verbrannten fünf Kinder 
des armer im Alter von 4 bis 10 
Sahren, während die Eltern, bie 
Scmeiter des Mannes und die zwei 
fleineren Kinder mit dem Leben da-. 
bonfamen. 

— Athen. — Berichte von ber 
Grenze befagen, dab albaniſche Re— 
hellen gegen die Sauptitadt Tirana 
maricieren, um König Zogu zu ber- 
jagen. Im Fieri-Diftrift follen ber 
Kämpfen 150 Berfonen umgefom- 
men fein, nachdem Generalinipeftor 
Siljardi von der Armee ermordet 
murde. Der Stammeshäuptling Sef- 
fet Virlatfi, der einft gehofft hatte, 
feine Qochter an den unverheirateten 
König zu vermählen, foll der Führer 
der Aufſtändiſchen fein. 

— Ottawa. — Die nene canadiſche 
Setreide-Behörde, die ihren Sik in 
Winnipeg hat, wird in den nädhiten 
Tagen in Tätigfeit treten. PVorfigen- 
der ilt Kohn J. MeFarland, dem ©. 
2. Smith und $. E. Grant beige- 
aeben find. Dazu fommt noch ein be- 
ratender Ausſchuß, beitehend aus Ro- 
bert MeKee (Bancouver), der das 
Getreidetransportmwefen vertritt, 
Sydney T. Smith (Winnipea) als 
Vertreter des Getreidehandels, Char- 
le8 G. €. Short (Montreal) als 
Gefretär der Miiller-Bereinigung, 
Paul Bredt (Winnipeg), 2. Hut- 
chinſon (Duhamel, Alta), 2. €. 
Bronillette (Winnipeg) und Brooks 
Catton (Hanley, Sasf), meld; Iettere 
die Farmer und Weizenpool3 ber- 
treten. 

— Genna, Italien. — Durch eine 
Dammbrud-Sataftrophe am nörb- 

lichen Abhang der liguriſchen Ap- 
benninen find in dem verwüſteten 
Gebiet von 25 Meilen Länge u. zwei 
Meilen Breite etwa 200 Menſchen 
aetötet worden. Der Bruch des Stau- 
dammes am Ausfluß des Orticello- 
Sees fiihrte 106,000,000 Kubikyard 
Waſſer in reikendem Strom durch 
das fruchtbare Tal. Die Fluten riffen 
ganze Ortſchaften mit fi. yeuer- 
mwehrleute, Soldaten und fafchiftifche 
Abteilungen wurden eingejegt, um 


fomeit möglich Hilfe zu bringen. 

— Tokio. — Der Chef des Büros 
für Militärangelegenheiten im 
Kriegsminifterium, Generalmajor 
ZTetfuzen Nagata, wurde von einem 
mit einem Schwerte bemaffneten 
Oberftleutnant getötet. Der General 
empfing den SOberjtleutnant Aizawa 
in feinem Büro; man fonnte einen 
Wortwechſel vernehmen, und jchließ- 
lich erfolgte der Schwertangriff fei- 
tens des Oberjtleutnants. Angeblid) 
erlag der General fait augenblidlich 
feinen Wunden. Aizawa murde ber- 
haftet. 

— Maflana, Eritrea. — Italien 
bat die Kriegsvorbereitungen gegen 
Abeſſinien in diejer Kolonialftadt fo 
aut wie zum Abſchluß gebracht. Der 
Safen ift zu einem aroßen militäri- 
fhen Stütpunft ausgebaut worden. 
Italien wird Mbefjinien bon zmei 
Fronten angreifen, nämlich von Erit- 
rea und von Somaliland. Sobald die 
Regenzeit vorüber ift, iſt mit dem 
Ausbruch der Fyeindfeligfeiten zu 
rechnen. 

— London. — Der Arbeiterführer 
George Lansbury hat der Anfiht 
Ausdruf gegeben, daß ein neuer 
Weltfrieg in ein oder zwei Jahren 
ausbrehen wird, wenn nicht Papit 
Pius umd der anglifanifche Erzbiichof 
bon Canterbury unverzüglich eine 
Weltfonferenz aller religiöien Be- 
fenntniffe einberufen. Die Führer 
alter religiöfen Befenntniffe müßten 
nah Anfiht Lansburys zufammen- 
fommen und den Perzicht auf mei- 
tere Rüftungen fordern. 

— Rom. — Cine amtliche Be- 
kanntmachung beſagt, dab Atalien 
in Bälde ein Millionenheer unter 
den Waffen haben wird. Am 28. 
September müſſen 150,000 Refer- 
viſten fih zu den Fahnen melden. 
Dadurch wird die Zahl der aktiven 
Soldaten auf eine Million erhöht. 

Die Armeeflafien der Nahre 1911, 
1913 und 1914 ftehen bereit3 ımter 
den Waffen, und der Jahrgang 1912 
fteht vor der Einberufung. Dazır 
fonnen auch noch 340,000 Mann 
Miliz einberufen werden, menn dies 
für notwendig befunden wird. Nach 
Ditafrifa find bis jekt 225,000 
Mann abgefahren, auf dem Wege 
dahin oder ftehen vor der Einichif- 
funa. 

— Quebec. — 320 franzöfiiche 
Kriegsveteranen trafen an Bord des 
Dampfer8 „Zafaette” hier ein, um 
canadiihen Frontkämpfern einen 
Beſuch abzuitatten. Viele von ihnen 
find von Familienangehörigen beglei- 
tet. Die Landreife führt die franzöfi- 
ſchen Kriegsveteranen nad Montreal, 
Ottawa, Toronto und nad anderen 
Städten des Oſtens. 

— Berlin. — Reichsinnenminiſter 
Dr. Wilhelm Frick hat in einem fo- 
eben veröffentlichten Erlaß die fofor- 
tige Auflöfung aller noch beitehenden 
Freimaurer-Qogen im ganzen Reid) 

*+ angeordnet. 

— (Eine Mbordnung franzöfifcher 
Frontkämpfer fam nad Moskau. 
Unter ihnen befanden ſich vier Ram- 
merabgeordnete. Sie wurden auf dem 
Bahnhof von Vertretern der Somjet- 

behörden und von dem franzöftichen 
Botichafter Alphand empfangen. 





Alennonitifche Rundſchau 


— Bor dem Wiener Militärfhöf- 
fengeriht begann ein Prozeß gegen 
acht Infanteriſten, die verfucht hat- 
ten, im Winter vorigen Jahres fom- 
muniftiihe Zellen im Bundesheer 
aufzuziehen. Die Anklage lautet auf 
Verbrehen der Meuterei. Die Ber- 
handlung begegnet deshalb bejonde- 
rem Intereſſe, weil mit ihr zum er- 
ftenmal die neugefchaffene Militär- 
gerichtsbarfeit in Tätigkeit tritt. 

— „Daily Telegraph” zufolge 
hat Italien in London Erfundigun- 
gen einziehen lafjen, die ſich auf Ge— 
mährung neuer Sandelsfredite be- 
ziehen. Man glaube aber nicht, daß 
die Anfragen Erfolg haben würden. 
Die Londoner Finanzhäufer erblidten 
gegenwärtig nichts Anziehendes in 
der Gewährung joldher Kredite, zu- 
mal fie möglicherweiſe direft oder in- 
direft fiir Kriegszwecke Verwendung 
finden fönnten. 

— Infolge ungünftigen Wetters 
mußte der achte Deutihe Tag für 
Manitoba, der am 18. Auguft ftatt- 
finden follte, auf Sonntag, den 1. 
September verlegt werden. Das Feſt— 
programm bleibt dasfelbe. Die eier 
wird im River Park zu Winnipeg ab- 
aehalten. 

— Paris. — Wie zu erwarten 
war, ilt die vom Bölferbundsrat an- 
geregte und in Paris abaehaltene 
Klonferend, die über das Schidjal 
Abeſſiniens enticheiden follte, ergeb- 
nislo8 verlaufen. Es ließ fich zwi— 
ſchen den drei beteiligten Mächten, 
(sroßbritannien, Italien und Franf- 
reich, feine Verſtändigung erzielen. 
Ein von britisch-franzöfiiher Seite 
ausgearbeiteter Vermittlungsvor- 
ichlag, demzufolge Großbritannien 
und Frankreich auf weitere wirtichaft- 
fihe Vorrechte in Abefjinien zu Gun- 
ten Italiens verzichten wollten, 
während Italien fih nur auf bie 
wirtihaftlihe Ausbeutung Abeffi- 
niens beichränfen follte, wurde von 
Muffolini abgelehnt. Er begnügt ſich 
nicht mit wirtfhaftlihen Zugeitänd- 
nilfen, fondern verlangt die unbe- 
dingte italieniihe Vorherrſchaft 
über Abeſſinien, aud in politifcher 
Hinſicht. Da Abeifinien fi den ita- 
Nteniihest Machtanſprüchen nicht gut- 
willig unterwerfen wird, ift mit ei- 
nem italienifch-abeffinifchen Krieg in 
objehbarer Zeit zu rechnen. 

— Nach Hier vorliegenden Mel. 
dunaen find letten freitag ir ver- 
ihiedenen Teilen des Weftens Cana- 
das jehr niedrige Temperaturen zu 
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Sreier Bibelkurſus 
(deutſch oder engliſch) 
—ſegenbringend ein ganzes Jahr lang 
Gruppen, und für Gemeinden (nur $1, 
einzufenden für eine Jahresacheit _ 
Druderfoften, Poſtgeld, etc.) 


3. B. Epp, 
Meno, — Oklahoma. 


en 





erzeichnen geweſen. Im nördlichen 
Alberta und nördlichen Saskatche. 
wan waren auf den Feldern und m- 
mentlich in den Gärten beträchtliche 
Froſtſchäden zu verzeichnen. 

— Paris, 19. Auguſt. — Be 
abeifiniihe Streitfrage hat die ern. 
ſteſte Kriſe ſeit 17 Nahren in Europa 
hervorgerufen, iſt die allgemeine Pa— 
riier Auffafjung. 


— Die argenhinifche Rundfunk 
Geſellſchaft Nadio Splendid in Bus 
nos Mires hat die regelmäkigen 
Vorträge aus Deutichland, „Wa 
rüber man in Deutichland jprict" 
wieder aufgenommen. Dleſe Bor, 
träge murden durchgeführt von 
Radio Splendid gemeinfam mit 
dem internationalen Programm. 
austaufh der KReichs-Rumdfunf. 
Geſellſchaft. Die arcgentiniſchen 
Hörer ſollen dadurch über die Ent- 
wicklung Deutſchlands und ſeiner 
kulturellen Aufbauarbeit laufend 
unterrichtet werden. Die Vortra 
ge mußten aus programmtechn 
ſchen Gründen vorübergehend ein— 
geſtellt werden. 


Friſcher Kräuter⸗CTee 


gegen Arthritis (Gicht) und Rheuma⸗ 





tismus. 1 Pfund $1.00;5 2 Bd. für 
$1.80, portofrei. 
Henry Scener 
Walded, — Saslk. 
— nd 








Das einzige 
deutiche Kränterbaus. 


Alle Kräuter ans Dentichland 
importiert. 


Leiden Sie? — Fragen Sie und. 
Auskunft unentgeltlich. 


HERBA — MEDICA 
1280 Main St., Winnipeg, Man. 
—Phone 54 427— 














Quetſchungen. 


Achtet auf die 





Agenten verlangt! 
Verlangen. 


Dr. Wiebe's 


echtes und einziges, hier in Amerika ſeit mehr als 
25 Jahren lang von uns hergeitelites 


UHeunerlei Oel 


Belannt als Wieben » Schmier. 


(Rietingsichmäa) 


Sehr zu empfehlen für Verſtauchungen, Verrenkungen, 
Duetid Rheumatismus, 
jteifheit, Yufammenziehung der Muskeln ui. 
Man hüte ih vor Nahahmungen! 

c „9“ in der großen roten „1” auf 
jeder Flaſche ala Schutzmarke! 

Preis: 
Katalog von vielen anderen Hausmitteln auf 


Lähmungen, Welent- 


35 Gent8, portofrei. 


THE GILEAD MANUFACTURING CO. 


370 College Ave, 


WINNIPEG, CANADA 
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363 William Ave. 


Die im Zentrum ber Stabt Tiegende 
3. W. Service Garage 
empfiehlt fich jedem Autobefiter in Stadt und Land 
ala “UP TO DATE” Antofärberei mit “DUCO”, ſowie jegliche 
“BODY”. Reparatur, 


ala "UP TO DATE” medanifhe Auto » 
ale “UP TO DATE” Tag- und Nadıt » Storage, 


PHONE 27958 





Motor » Neparatur, 


Winnipeg, Man 











ey Anauft fand ı in Regina, 
Sask. im „Unity Centre“ wieder ei- 
ne der berühmten Maſſenverſamm— 
lungen zu Gunſten der verhafteten 
Reliefcamp Streikers“ ſtatt. — 
der Vorſitz lag in den Händen eines 
Trekkers“, der vorzog, feinen Na- 
men nicht zu nennen, obwohl er alle 
anderen Sprecher voritellte. — In 
feinen Ausführungen bezeichnete der 
Rorfigende das Minijterium für Na- 
tionale Verteidiaung wiederholt als 
Minifterium für Nationale Degrada- 
tion. 


— Der Vorſitzende der franzöſi⸗ 
ihen Union Federale, Henry Pichot, 
bat vor deuticher Nugend auf dem 
Kriegerfriedhof in Saint Quentin 
beherzigenswert offen geiprodhen. Er 
rief dabei den deutichen ungen zu: 

„Die Toten, die in dieſen gemal- 
tigen Friedhöfen ruhen, fie rufen 
uns, den Weberlebenden und ihren 
Söhnen, zu: Verſtändigt Euch end- 
ih untereiander; die Völker, wie 
die einzelnen Menſchen innerhalb 
der Nationen haben ein Recht auf 
das Leben.” 

Dieje offenen Worte eines franzö- 
fiihen Srontioldaten an deutiche Ju— 
gend finden im ganzen deutichen Bol- 
fe lebhaften Widerhall, äußert ſich 
doch in ihnen echter Frontkämpfer— 
geift, wie er ſich im nationalfozialifti- 
Ihen Staat zu politiiher Wirflid- 
feit durchgerungen hat und wie er 
jeßt auch die Grundlage fiir deutiche 
Außenpolitif abaibt. Gerade Deutich- 
land Kat mehr als einmal die An- 
Ihauung vertreten, dab die Völker 
fih über die Schützengräben des 
Krieges hinweg die Sand zu gemein- 
famer Arbeit reihen müßten. Eine 





Antwort aus Frankreich, mie fie jeß 
aus dem Munde Pichot3 erfolgte, 
wird jchon deswegen in Deutichland 
als beionders erfreulich empfunden, 
weil fie eben aus Frankreich fommt. 


Frau und Kinder gerettet 





Serr Johann 9. Siebert, Coaldale, 
Alberta, Kanada, fchreibt: „Ihre 
wertvolle Medizin hat uns vor man- 
cher hoben Doktorrechnung bewahrt. 
Menn die Minder fich nicht wohl füh- 
len, dann greifen fie zur Alpenfräu- 
ter-Flaſche, und es dauert nicht lange, 
dann find fie wieder auf dem Damm. 
Nächſt Gott verdankt meine Frau die 
Wiederberitellung ihrer Gejundheit, 
die ihr fein Arzt verichaffen fonnte, 
Ihrer Medizin Forni's Alpenfräu- 
ter. Sie war ſechs Jahre lang bett- 
lägerig; und fie war zu Haut umd 
Knochen abgemagert. Aber jet foll- 
ten Sie fie mal ſehen! Sie iſt noch 
nicht vollitändig wieder hergeitellt, 
aber ihr Zuftand ift viel, viel beffer.” 
Diefe berühmte Kräutermedizin übt 
einen mohltätigen Einfluß auf die 
Funktionen des Magens aus, fördert 
die Ausſcheidung und trägt zum Auf- 
bau eines gefunden Körpers bei. Sie 
it nicht in Apothefen zu haben, fon- 
dern nur von Zofalagenten. Betreffs 
Ausfunft iiber Forni's Alpenkräuter 
ichreiben Sie an Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co, 2501 Waſhington 
Blod., Chicago, IL. 

Zollfrei aeliefert in Kanada. 

— Waſhington. — Nur bie 
menigiten Menſchen auf diefem Kon- 
tinente fprehen den Namen ber 
Hauptſtadt Aethiopiens richtig aus, 
wurde von Geographen ber Regie- 
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James Richardson & Sons 


LIMITED 
GRAIN MERCHANTS 
Since 1857 


Careful Checking of Grades 
e LIBERAL ADVANCES ® 


RETURNS ® 


> 





Results. 


Consign your Grain to us for Safety, Service and 
Futures Trading given special attention. 
Orders promptly executed. 


—— — 
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See our Local Agent 
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Möbelaeichäft! 

Neues und gebrauchtes Möbel zu 
niedrigen Preiſen. Pianos, Radios, 
Gramaphons ect. 

Fahrräderreparatur. Alte gegen neue 
Räder in Tauſch genommen. Neue und 
ebrauchte Nähmäſchinen zu mäßigen 


reiſen. 
Achtung! 


Allen diene zur Kenntnisnahme, daß 
wir unſer Geſchäft von 39 Martha Et. 
nad 346 William Ave., verlegt haben. 


WM. LOEWEN, 
346 William Ave, — Winnipeg. 





Kultiviertes Sarmland 
Man richte fi am: 


International Ioan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


40 Acker Land 


zu verfaufen. % Meile füd-öftlidh bon 
Steinbad, Man. Brunnen mit gutem 
Waſſer. Eingefenzt. Preis 81000. 
Näheres zu erfahren im 


Chortitzer Waifenamt, 
Chortitz, Man. 


zu verkaufen. 

















f Die Arbeitszeit hat 


begonnen! 

Iſt Ihre Uhr in Ordnung? 
Wenn nicht, ſchickt dieſelbe jet noch 
sun Fachmann 
D. A. DYCK 
Nhren- ‚Neparatur-Werkftatt, 
Winkler, Man. 

Genaue Regulierung, Brompte Be- 
dienung, Nüdfendung Portofrei! 











au verkaufen 


Wohnhaus (22x24) mit Küche (10x12) 
umd Stall (10x14) nebjt % Ader Land. 
Näheres bon 


W. Poetker 


320 Edison Ave.,, RR. 4, 
N. Kildonan, Man. 





Zwei Häuſer mit Dach- 
ſtuben 


in Winkler, Man., 
su verfanfen. 
Um nähere Ausfunft wendet Euch an: 
Nev. Heinrih Janzen 
411 Racific Ave. — Winnipeg, Man. 





£andfucher, 


melche zum Herbſt oder r ⸗ 
men kaufen oder pachten = ieh M 
ſich rechtzeitig unter Angabe der eigenen 
Verhäliniſſe und mas gewünſcht wird, 
bei uns melden. 

* * Kauf iſt eine Anzahlung erforder⸗ 


Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg. 








Su verkaufen 
1 > gi M. Harris Binder, 


.nunnsnnnnnnnnn nennen nn nenne 


$ 55.00 
1 Gchraudi Deering Binder, 





is 40.00 
1 Gehen ter MeCormid Bins 
a VORREITER 35.00 
1 Gebraudter MceEormid Bins 
— 45.00 
1 Gebrauchter International 
Kultivator, 12 Fuß, Trak⸗ 
tor Hitch Bomer — 45.00 
1 Gebrauchter J. Deere Kultiva- 
tor 7 Ruß, Traktor Hitch 
a  EWREERERER ER 55.00 
1926 Chevrolet Coach zen 85.00 
1927 „Bord BEN: sieresiäessnsennen 60.00 
ute Reifen. 
1930 tet 17 TREE 320.00 
1935 Ford Delug Tudor ...... 750.00 


(Demonjtrator) 
Die Autos find alle durdhgearbeitet 
und auf leichte Bedingungen zu laufen. 


SPERLING MOTORS 
Sperling, Manitoba 











Transfer. 
Stehe mit Aue beiden Xruds 


Beam Being, ’ — 


140 Ellen — 
Winnipes, 


Allen 


tehe ich mit meinem Truck zur Ver⸗ 
fügung bie wegen Umzugs und an» 
derer -ransportgejdhäfte s— bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 
Verlaufe auch Brennholz. 
Henry Thiessen 


1841 Elgin Abe, Winni 
— Telephon 88 — 


Manitoba. 





Man. 











Das Beimer-Baus 
an 222 Smith Street, bom 20. 
1084, den 
fen. oft und Quartier für 
fende, auch paffend für hereintommen- 
de Patienten. Ein Blod bon Eatons 
Stor gelegen. Xelephon 26 716, 
Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 





rung geſagt. 

Die Lorrefte Ausſprache ift, wie 
die Experten fagen,„Ahddis Ahwa- 
ma”, mit dem Akzent auf ber erften 
Silbe jedes der beiden Wörter. 


— Genf. Der Völferbund Hat Abef- 
finien feinem Schickſal überlaffen und 
dab man die Angelegenheit fo lange 
verzögern wird, bis die Regenzeit in 
Abſſinien vorbei umd Stalien in ber 
Lage ift, feinen Angriff zu beginnen. 





Ouartier 


mit oder ohne Koſt. In der Nähe 

der Normal Schule. Mäßige Preiſe. 
Frau M. Günther, 

470 Elgin Abe. — Winnipeg, Man. 











A. BUHR 
Deutſcher — 212222 
— 


Office Tel. 97 621 88 678 
325 Main Street, — Winnipen, Man 


Deutfarengliice Fibel 
erſtes Ceſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 
RA 
s. 
undschau Publ. House 
672 Arlington St, Winnipeg 


len Wedhtss 























Alennonitifche Rundſchau 





Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 
Die — —— in der Fort Peck Reſervation von Montana 


bei Volt und Luſtre 
en und 


n Norden und Gübden. 


li von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
enditen in den Nordweſtlichen Staaten. 
aum bon ungefähr 25 Meilen nad) 


Sie umfaßt einen 
ſten und Weften und ungerähr 15 


Viele befannte Unfiedler wohnten früher in 


Ranias, Hebrasie. Minnejota, Süd-Dalota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, 
men beftehen aus 820 bis 640 


—8 


ana wenig wellig, faſt alles pflügbar. Die Far» 

der oder eiwas mehr und die meiften 
daben 1*58 alles Land unter Kultur. 

ele bon den einzelnen Farmern ziehen jährli 

n. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 


Farmer 
bon 8000 bis 10,000 Bu» 


lügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buichel vom 
und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 


einer Mibernte, obzwar die 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Kühnerzüchtereien. 


ttröge nur gering find. i 
Ale Farmer halten Kühe, Schweine und 


Es wird auch Futtergetreide 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Unfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 


bantes Land 
Um Einzelheiten und niedrige 


welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis au padhten. 
Aundfahripreie wende man ji an 


E ©. Leedy, 


Great 


General Wgricultural Development Agent, Dept. R. 
Northern Railway, ©.» 


aul, Minn, 





— Addis Abeba. Nethiopien, in 
Dmeifel, daß der. Völkerbund, die 
franfo » britifch - italienifhen Unter- 
bandlımgen oder die Bermittlungs- 
fommiffion des Bundesrates einen 
Krieg in Dftafrifa verhindern wer- 
den, ordnete eine mächtige Truppen- 
fonzentrierung an. 

Die Beamten betrachten das Aus- 


fommen der legtwöchigen Unterhand- _ 


Iungen in Genf als einen Sieg für 
Stalien. 

— Nom, Premier Muffolini hat 
die Mobilifierung von weiteren 65,- 
000 Mann angeordnet, die zum 
Dienft nad Dftafrifa gefandt werden 


follen. 

— Tofio, Das japanische Kriegs— 
minijterium bat einen großzügigen 
Hunfjahrplan zur Modernifierung, 
zur Berbefierung und zum Ausbau 
der Land- ımd Xutitreitfräfte in 
Vorſchlag aebradt. Die Koſten für 
die Durchführung werden auf etwa 
$261,000,000 veranschlagt. 

— london. Nad) einer Sonderbe- 
peiche aus Addis Abeba an die „Zon- 
don Times“ iſt es bereits vor einer 
Wocde zu Walfait im nordweitlichen 
Teile von Abeſſinien zu einem Zu- 
ſammenſtoß zwiichen Stalienern und 
Nethiopiern gefommen, wobei 40 





Achtung! 


Chebrolet Coach, in erſtklaſſiger Ordnung 
Chevrolet Coach 
Star Sedan 


STREAMLINE 
AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Bir find eingerichtet und fpezialifiert für Motor-Ueberholung, Vod⸗ 
arbeit und Duco-Färbung nach neuejter Methode. f 
Wenden Sie fih an uns in jeder Autoangelegenheit. 
167 Smith St. Phone 26 182 Winnipeg, Man, 


1930 
1926 
1927 


neue Schlachtſchiffe und 33 rem 
gebaut werden. 

Waſhington. Stonjervative 
alieder des Finanz-Komitees des @ 
nats, auf die augenjcheinlicd Ye 
mente Eindrud madten, dab Hew 
Fords großes Vermögen unter 
Erbichaftsbeitimmmingen der M 
tumsbeiteuerungs Vorlage 
wirkſam geteilt werden fünne, ſtin 
ten heute, Berichten zufolge mit 
gegen acht Stimmen gegen die in iM 
Sausvorlage  vorgejehenen 
ichaftsiteuerraten. 

Providence, R. J. Die % 
des Nepublifaners Chas. 3. Risk 
gen den Demofraten u. Staatsſch 
meiſter Antonie Prince zum Mk 
greßmann jcheint ficher zu ſein FJ 
90 von 112 Wahlbezirfen erhielß 
Risk 35,643 und Prince 268 
Stimmen. — 

Das Ergebnis der Wahl ift d 
halb von jo großem allgemeinen SE 
terejje, weil das Ergebnis eine IE 


Staliener und 20 Aethiopier gefallen 
find. 

— Budapeit. Die Zahl der jüdi- 
ichen Anwälte wird vermindert und 
Anwältinnen jeglicher Rajje und Re— 
ligion wird unter einem Geſetz das 
Recht entzogen, die Anwaltspraris 
auszuüben, das die Regierung an— 
fangs Herbſt im Parlament zu un 
terbreiten beabfichtigt, wie ſoeben in 
Erfahrung gebracht wurde, 

Vareſſa, Italien. Eine jdyred- 
lie Erplofion zeritörte die Muni- 
ttonsfabrif im Dorje Taino in Nord 
italien. Getötet wurden 32 Berjo 
nen, darunter 25 Mädchen. Man be- 
fürchtet indeſſen, daß die Zahl der 
Opfer bedeutend größer jein wird. 
Etwa 20 Berjonen wurden verlegt. 
Polizei und Schwazbemden juchen 
die Trümmer ab. 

— London. England hat die Ab- 
ſicht, eine vollitändig neue und mo 
derne Schladhtflotte zu bauen, Die 
im Sabre 1942 fertig fein foll. 

Nach dem Programm follen 12 


lehnung des „New Deal“ bedeute 
Der Mennonitiſche Katechismus 
Der ers Katechismus, * den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Breis per 
Eins den Glaubensartileln, ſchön gebunden 

















Der rt en 
eis per ortofr 8 
Bei Abnahme m 12 —B und mehr 25 Progent Nabbat. 
Bei WBnahme von 50 Egemplaren und mehr 8814 Prozent Nabbat. 
Die Zahlung fende man mit der Beftellung an daß 





Winnipeg Motors 


aufe 


Nundihan PBubliihing 
Bi 


672 Arlington Street, 


,‚ Man., Ganaba. 





weiteren Wrbeit. 


Ich ſchide Hiermit für: 


Name 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Did) bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauchen es zur 
Im voraus von Herzen Danf! 


Beitellzettel 
Mn: Rund liſhi 
613 Melingten ©t, Minnipeg, Man. 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 


2. Den Chriftliden Yugendfreund ($0.50) 
(1 unt 2 sufammen beftellt: $1.60) 
Beig 


elegt find: 








Voſt Office 
Staat ober Provinz 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit 
lege „Banl Dr 
Note“ ein. 


Name 


alber fende man Barg 


5— 


— - ed — 
(Bon den U.S.A. auch perfönli 


Bitte Wrobenummer frei zuzuſchiden. 


eld in regiftriertem Brief oder mar 
Monet Orber“ oder „Boftal 
e Scheds.) 


Wreſſe ift wie folgt: 





Adrefie 




















Deutjches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Fort St., 


Unfere Niederlagen find an 210 Main St. und 181 Fort St. Beachten 
bitte, daß wir unfere Office und Garage von 216 Fort &t. nad 158 Fort 
und unſeren Lagerplag an Main Street von 207 auf 210 verlegt Haben, 
Sie fi wieder an die Ihnen befannten Perſonen wenden können. 

Sehen Sie ſich die nachfolgende Lift an und follten Cie etwa nicht das 
was Sie ſuchen, jo wenden Cie fi) doch an uns, wir find in der Lage, Yan 
ixgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 

Geihäftsführer: 9. NKlaffen. 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autss: 


Billy’s Knight Sedan 
Whippet Coach 

Chevrolet Sedan 

Dodge Sedan 

Ford Coach 

Bontiae Coach 

Durrant Sedan 

1929 Chevrolet Coup 

1929 Plymoth Sedan 

1930 Coach 

1930 Efieg Special Sedan 

1930 Studebader Sedan mit Trunt 
1933 Ford de Lux Sedan 

1934 Chevrolet Special Sedan 
1985 Chevrolet Standard Sedan 
1985 Chevrolet Mafter Sedan with Trund 
1935 Pontiac de Lur Sedan 


Eelephon 94 08 


1925 
1928 
1926 
1926 
1928 
1927 


1929 


1926 
1926 
1929 
1928 
1929 
1980 
1929 


Chevrolet 2. D. % 
Chevrolet Trud 1 

Chenrolet 4 Ton 

Dodge Panel 

Chevrolet Trud 1% Ton 
Yord Panel, % Ton Trud 
Ford Truch, 4, D. % 


* 
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